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Paul Schulge-Naumburs: 


15. Jahrgang 1940 - Heft s Auguft 


J. F.Lehmanns Verlag, München=Berlin 


olt-Hafle 


Frankreichs raffifches Schickfal 


Die volkstümlichen Urteile über die Bevölkerung Sranf- 
reichs begnügten ſich lange Zeit damit, fie als „galliſch“ 
zu bezeichnen, wobei meiſt nicht recht klar war, was mit 
diefer Bezeichnung eigentlich gemeint ſei. Offenbar glaubte 
man, daß Frankreich auch beute noch vorwiegend von 
Nachkommen jener EFeltifden Stämme bewohnt ware, 
die Cäfar unter den Namen der Ballier sufammenfaßte 
und befcbrieb. In unferen Tagen wird bäufig die Un- 
fbauung vertreten, daß die Franzoſen balb vernegert 
und jedenfalls völlig entartet feien. 

In fol verallgemeinerter Form treffen beide Bebaup- 
tungen nicht zu, und es lohnt ſich wohl, die wabren Der: 
bältniffe gerade jest einmal genauer zu betrachten. Denn 
wenn die Anzeichen nicht trügen, bat der Führer durchaus 
nicht die Abficht, diefes heute befiegt am Boden liegende 
Frankreich zu vernichten, wie es 1919 von Daris aus dem 
deutfhen Volke zugedaht war, jondern vielmebr eine 
neue europäifche form entfteben zu laflen, in der Sranfreich 
den ibm gebübrenden und ihm gemäßen Anteil an Pflichten 
und Rechten zu tragen befommt. 

Die einzelnen Völker Europas befteben befanntlid 
durchaus nicht aus raffifch gleichartigen Beftandteilen und 
aub nicht aus gefellichaftlib gleichen Schichten. In 
Frankreich treten diefe Spannungen aufs ftärfite hervor 
und baben zu Begenfägen im eigenen Kande gefübrt, die 
wohl nur deshalb nah außen nicht fo ficbtbar find, weil 
Stanfreih das Land ift, das am frübeften und im ſtaͤrkſten 
Brade „zentralifiert” wurde. Alles wurde in einen Brenn: 
punkt gefaßt, und diefer Brennpunft bieß Paris, Wie oft 
kann man aber auch die Beobabtung machen, daß über 
Frankreich Urteile gefällt werden, die eigentlib nur auf 
Paris zutreffen, was offenbar daber Fommt, daß viele 
Befuhber glauben, Frankreich Fennen gelernt zu baben, 
wenn fie eine zeitlang in Paris gelebt baben. Immerbin 
wobnt in Paris aber doch nur der dreizebnte Teil der 
Sranzofen; neben diefem einen Teil leben im großen, 
weiten und febönen Kande weitere zwölf Teile einer Be- 
völferung, die ganz anders geartet find, wenn fie auch 
unter demfelben Staatsgefen fteben, alle fransöfifch reden 
und von der vortreffliben Kigenfchaft geeint find, ibr 
Vaterland zu lieben und bereit zu fein, dafür ihr Beben 
in die Schanze zu ſchlagen. 

Die politifcben Folgerungen, die fich bieraus für Deuticb- 
Iand während der legten drei Jabrbunderte ergeben haben, 
find befannt, und der Schlußaft diefes Dramas bat fich 
foeben vor unfer aller Augen abgerolit. Deutfchland ſieht 
Srantreib naturgemäß fo, wie es einen Gegner fiebt, 
der ibm dreibundert Jabre lang nah Keben und Ehre 
trachtete: als ein neidiſches, hab⸗ und rachſüchtiges Volk, 
mit dem Fein ehrlicher Frieden zu balten ſei und das nur 
dann Rube gäbe, wenn es zu völliger Ohnmacht verurteilt 
ift. Daß es damit Recht bat, wenn es die Dolitif meint, 
die die Beauftragten des franzöfifhen Volfes bewußt und 
bebartlich betreiben, wird heute Fein Deutfcher mebr be- 
zweifeln. Eine andere Srage ift, wieweit man das breite 
franzöfifhe Volk obne weiteres mit feinen Beauftragten 
gleihfegen Kann. Wiewohl es im allgemeinen zutrifft, 


wenn man fast, ein jedes Volk babe die Regierung, die es 
verdient, fo muß man doch immer die ftaatlibe Form 
unterfucben, durch die die Machtbaber eines Kandes zur 
Serrfbaft gelangen. Erſt dann Fann man erfennen, ob es 
ſich wirflihd um ein vom ganzen Volke getragenes fübrer- 
tum bandelt, wie es das deutfche Volk in folchber Bedeutung 
wohl zum erften Male in feiner Geſchichte beute erlebt, 
oder ob ein gegängeltes oder irregeleitetes Wolf für ganz 
andere Zwede, als für fein eigenes Wobl, ausgenust wird, 
ja ob eine ſchmale gefellfbaftlibe Schicht unter der Maske 
einer echten Volfsberrichaft („Demofratie”) die breite 
Maffe ebrgeisigen politifchen Sebrfägen opfert, oder gar 
zur Bereicherung der eigenen Tafcben mit ibm ein frevles 
Spiel treibt. 

Beide fälle treffen in gleicher Weife für die franszöfifche 
Politik zu. Als ungebeuer erjchwerend und für manche 
Entſchlüſſe der franzöfifhben Regierung ausschlaggebend 
ift aber doch die große Anzahl von Juden und Juden- 
börigen, die ſich allmablich auf dem Wege der Sreimaurerei 
immer tiefer in die franzöfifhe Oberſchicht eingedrängt 
baben. Die Juden müſſen natürlich das letzte daranfegen, 
um das ihrem Artgeſetz verderbliche Bedanfengut, das 
beute von Deutſchland ausftrablt, zu vernichten. 

Wenn man fich ein Bild davon maden will, auf welden 
geſchichtlichen und politifhen Anfbauungen die offizielle 
franzöfifhbe Staatsfübrung ihre Handlungen aufbaut, 
fo Iefe man zwei Bücher des berühmten franzöfifchen 
Siftoriters Jacques Bainville „Histoire de deux peuples‘‘ 
und „Les consöquences politique de la paix“. Beim Kejen 
diefer Bücher ift man erſchüttert, mit welcher Rlarbeit 
und Fübler Logik bier als oberfter politifcher Leit ſatz aus- 
geſprochen wird, daß es immer und je das Ziel Frankreichs 
ſein müßte, nie eine deutſche Einheit neben ſich zu dulden, 
und wie der Vertrag von Verſailles allein deswegen ver— 
fehlt ſei, weil das Ziel, die Zerreißung Deutſchlands in 
viele, unter ſich uneinige Einheiten nicht erreicht worden 
wäre. Die Forderung, daß Frankreich die führende Macht 
auf dem Feſtlande Europas fein müßte, ift dabei ohne 
weiteres als felbftverftänslihde Vorausfegung ange 
nommen, deren Yrotwendigfeit nicht zu erweifen ift. Es 
ift verftändlich, daß die Juden ſich binter ein ſolches Pro- 
gramm mit Begeifterung ftellen Fonnten, folange fie die 
unfichtbaren Drabtzieber der weftlichen Sander blieben. 

Erſtaunlich ift die Öffenbeit und manchmal auch die 
Naivität, mit der Bainville die Verurteilung der ger- 
manifcb geführten Känder Mitteleuropas Zur politifchen 
Obnmadt als das erfte und wichtigſte Ziel Frankreichs 
aufftellt, obne aub nur den Verſuch zu machen, diefe 
weltgefcbichtlibe Forderung mit dem Nachweis zu unter- 
mauern, daß die Keiftungen der Deutſchen fo minderwertig 
feien und ihnen die Jäbigfeit zur Staatsfübrung in einem 
Grade fehlten, daß es für das gefamte Abendland eine 
Notwendigkeit bedeute, fie unter ftraffe und ftrenge 
Sübrung zu nebmen. Wie weit eine ſolche Auffefiung von 
ftaatsbildnerifeber Unfäbigfeit, wie fie Deutfchland etwa 
von den Polen beste und die dort in der Tat zutraf, bat die 
jüngfte Geſchichte bewieſen. Inzwifchen werden nun wobl 
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gar viele Sranzofen einfeben gelernt baben, daß fie die 
Rraft der Ideen Deutfhlands und die Rraft feines 
Schwertes nicht gefannt baben. 

Man muß fib nun immer wieder die Frage vorlegen: 

wie ſtimmt diefe in weiterem Sinne doch nicht gerade febr 
weiſe Staatsführung mit der Befamtbeit der raffifchen 
Kigenfcbaften und Fäbigfeiten des fransöfifhen Volkes 
zufammen? Wie Fommt es, daß wir gerade in die ſem Kande 
jo widerſprechende Züge dicht nebeneinander antreffen? 
Wir Deutfche find gerecht genug anzuerkennen und baben 
es au nicht nötig abzuleugnen, welch bobe Keiftungen 
auf dem Bebiete der gefamten Befittung Frankreich auf: 
zuweifen bat. Wir bewundern ebrlich feine fbarffinnigen 
Wiffenfcaftler, feine großen Dichter, Denker und Rünftler, 
die tapferen Soldaten, die es hervorgebracht, und die große 
Liebenswürdigkeit und Vernünftigkeit, die wir immer 
wieder erleben, wenn wir in frankreich reifen. Wir Können 
aber auch nicht blind dagegen fein, wie leicht fich diefes 
Volk verführen Täßt, wie unüberlegt und töricht es dann 
oft bandelt, wie rachſüchtige, ja graufame Handlungen 
unmittelbar neben der ritterlichften und menſchlich an- 
ziebenden Haltung auftreten. Wir denken dabei an die 
unwürdige, ja oft ſadiſtiſche Behandlung, die die deutſchen 
Rriegsgefangenen diesmal wieder erleiden mußten, Und 
warum ift es gerade Frankreich, das den Begriff „Zumanite” 
wenn nicht erfunden, fo doch am Iauteften im Munde fübrt 
und dann dafür geforst bat, daß der Kern von Wabrbeit, 
der in ibm ftect, nie forsfältig berauspräpariert und der 
gefamte unbrauchbare Reſt ins Feuer geworfen wurde, 
jondern daß man eine hohl gewordene Schale als Schild 
für die Redtfertigung und Verteidigung längft überbolter 
Anfbauungen mißbraudben wollte? 
Wir, die wir längft gewohnt find, die Befamtbeit der 
Außerungen eines Menſchen oder einer Henfcbengruppe 
auf erblich gebundene Anlagen zurüdzufübren, baben den 
„Ebarafter der Völker” einesteils auf ihren raffifchen 
Grundlagen, andernteils aus den befonderen Züchtungs— 
vorgängen, die Geſchichte und Klima erzwangen, zu be— 
greifen verſucht. Bei den Franzoſen vermögen wir wohl 
vieles zu erklären, wenn wir uns den raflifben Aufbau 
diefes Volfes vergegenwärtigen, foweit er in dem uns 
befannten gefchichtliben Befbeben zugänglich ift. 

Don der Urbevölferung Sranfreibs wiffen wir wenig. 
Knochenfunde in der Auvergne und Dordogne baben den 
Vabweis von dem einftigen Vorbandenfein von Raffen 
erbracht, die von den Forſchern den Vreandertalern, der 
Aurignacraffe und den Cro-Magnon zugeteilt werden. 
Auch Funde an der Riviera braten überraſchende Ent— 
dedungen, Die frübeften gefcbichtlihen Darftellungen über 
die Bewohner Sranfreichs überlieferten uns die römifchen 
Schriftiteller, vorab Baius Julius Cäfar, deffen Bellum 
Gallicum wohl gar vielen nob aus ihrer Schulzeit in 
drohender Krinnerung ſteht. Die Raffenforfbung bat 
erfannt, daß die frübe Feltifhe Befittung ſchon nicht mebr 
auf einbeitliber raſſiſcher Grundlage aufgebaut iſt. 
Sans F. K. Büntber weift immer wieder darauf bin, 
daß die Öberfchicht der Kelten ficberlih nordiſches Blut 
aufgenommen baben muß, worauf ja au die öfters 
wiederfebrenden Befhreibungen (groß, blond, blaudugig, 
Friegerifch) binweifen. Das Eindringen der Römer brachte 
in die „gallifche” Bevölkerung mances fremde Blut, denn 
die Römer des eriten Jahrhunderts v. u. 3. waren ja 
ſchon ftarf entnordet, und mit ibren Legionen kamen fpäter 
Vertreter der verfebiedenartigften Raffen auf GBalliens 
Boden. Die germanifhe Völkerwanderung ſchwemmte 
vielleiht gar manches davon wieder weg, Sadfen be- 
jetzten die Ranalfüfte, Weftsoten zogen durch Sranfreich 
bis Spanien, die Burgunder verfhoben ſich von ibren 
Sigen am Öberrbein nab Süden bis zur Rhone, die Relten 
aus Britannien braden in die Nordweſtſpitze des Landes 


ein, die nach ihnen die Bretagne beißt und noch beute 
deutlich die Spuren diefer Beſiedlung trägt, die Sranten 
unter Chlodwig machten fich zu Jerren des Kandes, und 
die Normannen aus Norwegen nabmen den Bebietsteil, 
den fie als Normandie ihren Kamen gaben. So feben 
wir einen Vorgang dauernder Bermanifierung, der fich 
gemaß der Friegerifhen Eroberung am ftärfiten in der 
Oberſchicht auswirfte, Es ift eine Doftorfrage, was aus 
Mitteleuropa geworden wäre, wenn 843 im Vertrag von 
Verdun nicht eine Teilung des großen Bermanenreiches 
ftattgefunden bätte, Immerhin Fönnen wir mit Sicberbeit 
annehmen, daß mit der Abtrennung eines weitfränfifchen 
Reiches die Ströme germanifchen Blutes, die die Jahr— 
bunderte hindurch ftandig bineingelaufen waren, nicht 
einfach wieder binausliefen. Das eigentlibe Sranzofentum 
ift ein Begriff, der fich erft viel fpäter berausbildete, wie 
ja aub die Schaffung einer einbeitliben franzöfifchen 
Spracde erft langſam, fait Fünftlich durch das Chriftentum, 
deflen Amtsſprache das Kateinifhe war, vor fib ging. 
Das Wefentlihe für uns ift, daß das Sranzofentum aufs 
ſtärkſte vom nordifcben Blut beeinflußt wurde, Als feinen 
Begenfpieler müfjfen wir uns vor allem weftifches Blut 
denfen, das die Unrube und die fcbaufpielerifche Galtung 
bracdte, die auch beute noch neben vielen anderen die Be- 
völferung Sranfreichs mitbeftimmen. Endlich ift auch der 
febr ftarfe Anteil an oftifber Raffe unverkennbar, der 
befonsers in Mittelfranfreih beimifb ift. Dort gibt es 
übrigens noch Begenden, wie 3. B. die Auvergne, die 
deutlib Zufammenbänge mit noch weit primitiveren 
Raffen erfennen Iaffen, die mande Forſcher für Cro- 
Magnon balten. 

Bleib Italien zeigt auch Frankreich den Vorgang 
dauernder Entnordung. Wie der Ratbolizismus eine form 
des Chriftentums ift, die der Wefensart der weftifchen 
Rafle febr entgegenfommt, fo kann man den Proteftantis- 
mus als ein Aufbegebren des nordiſchen Blutes anfeben. 
Mit den XReligionsfriegen, die in Frankreich befonders 
blutige Züge zeigen und zur Uuswanderung bedeutender 
Bevslferungsgruppen führte, beginnt die wohl unbewußte, 
dafür aber nicht weniger planmäßige Entnordung frank: 
reichs. Sie findet ibren Söbepunft in der großen Revo— 
lution, deren Tragif es ift, daß fie zum Teil von germanifchemn 
Idealismus vorbereitet, mit weſtiſchem Sanatismus durd- 
geführt wurde, Trotzdem wäre es ein Irrtum anzunebmen, 
daß die nordifchen Züge völlig aus Frankreich gefbwunden 
wären. Dem in frankreich Reifenden fällt es immer wieder 
auf, wie tief nordifches Blut unlösbar in diefes Land ge- 
drungen ift, fich oft nur als Beitrag in der Miſchung zeigt, 
manchmal deutlich berausmendelt oder in manden Begen- 
den, wie in der Normandie oder auf den Ranalinfeln noch 
faft rein auftritt, Ich entfinne mich mancer Abende, die 
ich auf den Salaifen, den boben Rlippen über der Steilfüfte 
bei Dieppe zubrachte, wo die blaudugigen Fiſcher und 
Schiffer in bebaslibem Gefpräb mit weißblonden Mäd— 
chen faßen, ein Bild nicht viel anders, als es in KTorwegen 
oder Schweden auch ausfiebt. Daß fib das beute ent- 
fcbeidend geändert bätte, ift Faum anzunebmen. Anders 
in den Hafenftädten, befonders den Südhäfen. Don ibnen 
aus dringt auch negerifches Blut vor, da die Regierung 
feinen Schugwall gegen die fbwarzen Landsleute zu 
bilden wagt, die doch das franzöfifhe Kand verteidigen 
jollen. Trogdem ift mein Eindruck immer der gewefen, 
daß man die Vernegerung Frankreichs, foweit man fie 
biologifch verfteben will, in Deutfchland überſchätzt. 
Sicherlich laufen ſolche ſchwarzen Baftarsftröme auf ge: 
wiflen Wegen bis nach Paris, wo ja befanntlich ein Neger 
Unterfitaatsfefretär war, aber auf den platten Lande Fann 
der aufmerffame Keifende nichts davon entdeden. Sogar 
in der Provence, die doch der afrifanifchen Nordküſte am 
nachiten liegt, treten uns die Spuren der YTegereinfchläge 
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weniger entgegen, als fonft am Mlittelmeer. Marſeille 
und Toulon werden Ausnahmen davon bilden. Die far- 
bigen Barnifonen befteben meift aus Maroffanern, die 
man raſſiſch nicht mit den Negern verwechfeln darf. Wenn 
man ſich in den nordafrikanifchen Rriegsbäfen, 3. B. in 
Biferta die franzöfifben Wahtmannfbaften betradtet, 
fo wird einem erft fo recht Hlar, in welchem ungebeuren 
Abftand die Marokkaͤner, unter denen man mandmal 
ganz edle Befichter fiebt, von dem Affenangeficht der 
Schwarzen abfteben. Daß aub fie zur Kreuzung mit 
einem Volke des Abendlandes nit taugen, ift für uns 
felbitverftandlich. 

Auch über die Entartungserfheinungen bei den Stan: 
zoſen macht man fich bei uns vielfach falſche Vorftellungen. 
eigentliche Entartungen im biologifeben Sinne wird es 
in Frankreich nicht mebr geben, als in anderen Kandern 
auch. Im allgemeinen fiebt man gejunde und friſche 
Menſchen, deren große Liebenswürdigkeit im Umgang 
faft ſprichwörtlich geworden iſt. Bei der ftarfen raſſiſchen 
Miſchung ift es nicht verwunderlich, daß man neben ſehr 
gut ausfebenden Menſchen (befonders Männern) aud 
allerlei Zaßlicbes fiebt. Aber im allgemeinen ift mit ihnen 
aut leben, fo daß man ſich oft fragt, wo im biologifchen 
Sein diefes Volkes wohl die oben ſchon angedeuteten 
Naͤchtſeiten fteden mögen. Ich bin feit vielen Jabrzebnten 
oft und immer gern in Sranfreich gewejen und entfinne 
mich nicht, irgend wo einmal eine Unfreundlichfeit er- 
fabren zu baben. Dagegen erlebte ih unzählige Falle von 
befonderer Silfsbereitfchaft, vernünftigem Benebmen bei 
irgend welchen Begegnungen, wie fle dem Autofabrer oft 
zuftoßen, menſchliche Anteilnahme und immer freundliches 
Entgegenkommen. Jeder, der Sranfreih wirklich Fennt, 
wird das zu beftätigen wiffen. Die einzige Erklärung für 
rfabrungen, wie fie in dieſem Kriege unfere Ariegs- 
gefangenen machen mußten, ift die, daß durch die große 
Spannung, die zwiſchen nordiſchem und weſtiſchem Weſen 
entftebt, ſich mandes fonft Verborgene leichter entfeſſelt 
und daß die Erbſchaften gewifjer primitiver Raffen der 
Vorzeit fi bei gewiffen Belegenbeiten anfünden, Es 
genügt dann bei der Kriegspſychoſe, die in Frankreich 
ausbrac, daß einige wenige Verbrecher den Anftoß geben 
und eine erregte Menge ibre Feſſeln verliert. In einer rein 
nordifeben Bevölkerung wären folche Dorgänge undenfbar. 

Die politifhe Haltung des Kandes kann man fib nur 
erklären, wenn man die Kluft zwifchen den Drabtziebern 
einer Heinen Oberſchicht und dem eigentlihen Volke 
erkennt. Noch bei einem Aufentbalt im Sabre 1937, 
der mich vor allem nach der Mitte und dem Suden des 
Bandes führte, nabm ich jede Belegenbeit wabr, um mid) 
mit einfaben Keuten: Monteuren, RBellnern, Kaden- 
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beſitzern, Reiſebekanntſchaften aller Art über die Be- 
ziebungen Fraͤnkreich —Deutſchland zu unterbalten. Banz 
ausnabmslos börte man immer wieder: Wir haben Feinen 
anderen Wunſch, als mit Deutfhland in Frieden und 
Freundſchaft zu Ieben — aber die verdammten Advokaten 
in Paris. Sie werden uns wieder ins Unglück ſtürzen. 
Und bie und da klaͤng es auch von einer anderen Erkenntnis: 
die Juden. Oder: ja, wenn wir einen „Ittleer“ (Hitler) 
haͤtten. Immer wieder drängt ſich der Bedanfe auf, wie 
gut mit diefem Volfe aussufommen wäre, wenn es anders 
gefübrt würde. 

Eine andere bevölferungspolitifceh wichtige Beobachtung 
mabt man in vielen Begenden Sranfreihs, ganz be- 
fonsders aber in den landſchaftlich fo wunderschönen Ge— 
birgen der Mitte: die geradezu erfchredende Menſchenleere. 
Ylan kann dort ſtundenlang durch die üppigſten Täler 
fahren und begegnet kaum einem Menſchen. Und in den 
Doͤrfern wimmelt es nicht von Kindern, wie man es 
überall -in Italien zu ſehen gewohnt iſt. Düſter ver— 
ſchloſſen liegen die Bäuſer da und bringen eine Yrote 
finfteren Ernſtes in die Landfchaft. Anders im Vrorden, 
fo an der Koire und befonders in der Yrormandie, wo die 
mächtigen Bauernhöfe das Bepräge des Edelhofes tragen. 

Man darf nicht glauben, daß die Gedanken, die wir in 
Deutſchland an folbe Beobachtungen Fnüpfen, in Frank⸗ 
reich völlig fremd wären. Es ſei nur daran erinnert, was 
die Werke des Grafen Bobineaus bedeuten oder an den 
jüngft erft verftorbenen Grafen de la Pouge, der mit 
vielen deutfben Kaffeforfbern in dauerndem Gedanken: 
austauſch ftand und deren Standpunkt völlig teilte, der 
aber deswegen aub von den Machthabern Sranfreihs 
ifoliert wurde, da fie die Befährlihkeit feiner Kebren 
für die eigene Kriftenz abnten. Man braucht fich deswegen 
nicht irgend welchen Trugbildern oder Hoffnungen binzu- 
eben, die etwa von einem erwachenden Sranfreich träumen. 
Die Bedankenwelt eines Volkes läßt fib nicht im Hand- 
umdreben ändern und bängt im tiefften Grunde ja auch 
immer von der raffifch gegebenen geiftigen Verfaflung ab. 
So wenig fich die immer noch völlig auf den Lamardismus 
aufgebaute Vorftellungswelt der Franzoſen beeinfluffen 
läßt, fo wenig werden auch die Kreiſe, die bisher die ge- 
beimen Säden in der Sand batten und ihre Keute in die 
Politik vorfhidten, von der Ideenwelt laffen, aus der 
beraus fie ibre Brundfäge bildeten. 

Wir Fönnen es abwarten, den inneren Entwidlungen 
Frankreichs zuzufeben, denn wir wiffen, daß das ftaats- 
männifcbe Genie, das Deutfhlands Geſchicke leitet, die 
Léſung finden wird, die den germanifchen Völkern den 
Sebens- und Mahbtraum fibert, den man ibnen feit 
sweitaufend Jahren verweigert bat. 

Anfchrift des Verfaffers: Weimar, Belvederer Allee I9- 





A. W. Großmann: 


Der biologifche Zufammenbruch Frankreichs 


Sein beifpiellos vernichtender, Furzer Waffengang von 
6 Wochen offenfiver Rriegsbandlungen bat die Re— 
sierung des Marfcball Petein veranlaßt, um Waffen: 
ftillftand zu bitten. 

Compiegne bat jegt für uns Deutfche einen anderen 
Rlang: Würde und Stolz flatt Demütigung und Schande. 

Wenn beute die Weltöffentlihfeit nah den Bründen 
diefes Fataftropbalen Zuſammenbruchs frast, jo wird fie 
im wefentliben zu folgendem Ergebnis Fommen : 

Militärifch: durch das naiv zu beseihnende Vertrauen 
auf die Maginotlinie und die Selbfttäufbung in der Unter- 
ſchätzung der deutfchen Wehrmaächt. 


Politifch: durch das Sörigkeitsverbältnis zu England. 

Wirtfbaftlib: durch die Desorganifation des Wirt- 
fchbaftslebens und die Streifbewegungen („Volksfront“). 

Raffenbiologifb: durch die infolge des Beburten- 
unterfchbuffes entftandene Entvölkerung und unbeilvolle 
Raffenvermifcbung. 

Marfchall Pätain bat in einer Rundfunfanfpradbe vom 
29, 6. I940 folgendes ausgerufen: „Zu wenig Rinder, 
zu wenig Waffen, zu wenig Verbündete, darin liegt die 
Urfacbe unferer Yriederlage.” 

Am II. Auguſt 1939 alfo kurz vor der Kriegs— 
erklärung der Regierung Daladier — brachte die fran- 
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zöſiſche Zeitung „Le Matin“ einen ganzſeitigen, alar- 
mierenden Aufruf, der unſere volle Beachtung verdient. 
Die hier wiedergegebene Originalfotokopie mit einer über— 
ſichtlichen Frankreichkarte, trägt in der Überfegung nad- 
ftebende Schlagzeilen: 


Die Beburtenfrife in Sranfreicd, 


Im Sabre 1938 war in 65 Departements die 
3abI der Toten böber als die der Beburten.” 


Die 65 Departements von 90 der Befamtzsabl, die einen 
Flaren Beburtenunterfcbuß gegenuber der zablenmäßigen 
SterblichFeit aufweifen, find in diefer Rarte fchraffiert 
eingezeichnet. Die Bezeichnungen und 3ablen, von oben 
nach unten gelejen, bedeuten: 


M = Marages = Eheſchließungen 
N = Naissances = Geburten 
D = Deces = Todesfälle. 


Schon bei einer flüchtigen Betrabtung diefer neueiten 
bevölferungspolitifcben Bewegung ftellen wir feit, daß 
die 65 fchraffierten Departements, in denen die Zahl der 
Särge die der Wiegen überfteigt, folgende Teile des fran- 
söfifben Raumes einnimmt: Das „Maſſif central”, die 
Landſchaften des „Poitou” (mit Sevres), „UAncoumis” 
(mit Ia Rocdefoucauld) die „Bascogne” (mit Touloufe), 
„Kanguedoc”" (mit Wlontpellier), die „Provence“ (mit 
Morfeille und Nizza), die „Daupbine” (mit Grenoble), 
die „Auvergne“ (mit Cleremont-ferrand), die „Bourgogne“ 
(mit Dijon); 8 f. % von Frankreich! 

Die wenigen reftliben Departements mit einer pofitiven 
Beburtenziffer umfafjfen: Teile der „Bretagne” (mit Breft), 
die „Normandie“ (mit Caen und Eberbourg), das „Artois” 
(mit Arras), „Slandern” (mit Hille), die „Cbampagne” (mit 
Reims), „Kotbringen” (mit Meg und Nancy), das „Vrieder- 
elfaß” (mit Straßburg) und die „Burgundifhe Pforte” 
(mit Befancon), 

Dabei werden befbönigenderweife eine Reibe von 
Departements freudig als pofitiv binfichtlib der Ge— 
burtenentwidlung eingetragen, die nur einen Außerft 
geringen Überfchuß aufweifen, der bereits durch die Säug- 
lingsfterblichFeit illuforifch gemacht wird: 


Mavyenne (mit Laval): 4104 
Meine et Loire (Angers): 277-+ 
Dife (Beauvais u. Compiegne): 1674 
Vosges (Epinal): 9) + 


Wir wiſſen, daß diefe Fataftropbale Entwidlung bereits 
feit einigen Sabrzebnten ftändig im Steigen begriffen ift. 
Kine Begenüberftellung zwiſchen frankreich und Deutfc- 
land gibt darüber ein ganz Flares Bild: 


Stanfreiib 1870: 36000000 Einwohner 
1914: 39 500 000 = 


1939: #1 000 000 = 
Deutfhland 1870: 41 000 000 — 
1914: 65 000 000 
1939: 80 000 000 


Der kleine Zuwachs in Frankreich erklärt ſich lediglich 
aus der Zuwanderung von Polen, Türken, Griechen, 
Italienern und „Afrikanern“ (Neger aus Senegal und 
Madagaskar, Algerier, Tunefier und Marokkaner); dazu 
die Bewohner von SElfaß-Kotbringen. 

Bevor wir uns einer weiteren Betrachtung binfichtlich 
des Befamtgeburtenausfalls zuwenden, fol nacftebend 
eine Aufftellung der IO Departements mit den ungünftigften 
Ziffern und weiterer JO Departements mit den günftigften 
Ziffern zu einer cbarafteriftifeben und vergleichenden Ver— 
enfbaulibung angefübrt werden : 


1940 

Wiegen: Särge: 
Bironde (Bordeaur) . 10637 14139 
SHaute-Baronne Toulufe) . 5 54] 7965 
Nesge (FH) 1593 2694 
Bouches Du Rböne (Marſeille) 12347 14879 
Tarn et Baronne (Montaubon) . 2 095 3 206 
Duy De Döme (Lleemont-ferrand) . 5 889 8 732 
Allier Moulins u. Vichy) ... 4 505 645] 
Aude ie Senn 3 297 4 604 
Rböne (Lyon) an J2598 15123 
Donne luvenee) 3 62] 5131 
vergleichsweife die — — 

DaB in 90 787.2 6,0 
Das De Calais — 28 
Yrord (Kille) . ee Berne a 
Moſelle (Mieg) . : . 13 966 8 626 
Heurtbe et Mofelle (grancy) ; . 10 848 8778 
Bas Abin (Straßburg) . - = 08 9916 
Manche (St. Lö und Eherbonrn) . 8 967 7285 
Seine Inferieure (Rouen) -» » » » 16445 14288 
Örne (Ulancon) . . » #134 3 0J4 
Sinifterre (Duimper u. Brefl) . 12887 I109] 
Ute, were 3 100 2 84] 


Die wenigen ſchmalen Bebiete mit Beburtenüberfcbuß 
find, wie wir fbon gefeben baben, ausſchließlich im Norden 
Stanfreihs zu finden, alfo in den Kandfchaften, die durch 
die foeben abgeſchloſſenen Rriessbanslungen und durch 
das KEvafuierungselend am meiften gelitten baben. 

Der Befamtgeburtenausfall innerbalb eines Sabres er- 
gibt nach diefer ftatiftifcben Aufftellung die Jahl von 34741. 
Auf diefe Weife verfhwindet alle zwei Sabre eine Be- 
volferungszahl von beifpielsweife Orleans oder Brenoble! 
— 3474] — das ift mebr als die Effektivſtärke der Parade: 
truppen, die ebedem alljäbrlib am 15. Juli, dem Yrational- 
feiertag, über die Champs Elyſées defilierten. Der „Tongres 
de Kratalite” (Frühjahr 1939) gibt als bereinigte Ziffer den 
jabrliben Beburtenausfell mit 125009 an! 


Hit der Sorge um die Fataftropbale Nachwuchszahl 
singen die Wünfche und Beftrebungen parallel, diefen 
Ausfell durch Sinzuziebung von Angebörigen anderer 
Volker auszugleichen. Wir denken bierbei an die 65— 89 000 
„Bidis” (Farbige aller Schattierungen) von Paris. Wir 
denken bierbei aub an die Tatfache, in welb großem 
Umfange farbige Truppen auf den franzöfifcben Boden 
gebracht wurden. 

Bei der großen MHilitärparade in Paris am 15. Juli 1939, 
dem Bedenktag des Baftillefturmes, waren nach Preffe- 
meldungen vor der Front weißer Truppen farbige Offiziere 
zu feben! — Und wie dunkle Sleden in den Bliedern der 
berübmten Rriegsfchule von St. Cyr bätten fcbwarse 
und braune Befichter inmitten diefer Auslefe der fran- 
söftfben Tugend ueleuchtet. Auch diefe Neger trugen 
mit Stols den S£brentitel „„Defenseurs du sol‘ — Ver— 
teidiger der SJeimat! — 


„se Matin“ fchreibt in dem vleichen Aufruf „Die 
orsganifierte Abtreibung ift in ibrer Auswirkung 
fblimmer als einige große Schlachten an Ver— 
luften bringen.” An mabnenden und befhbwörenden 
Artifeln und Befegesanträgen bat es nicht gefeblt, aber 
die oberfläbliben Maßnahmen der Regierung (vor allem 
der Volfsfrontresierungen) baben den biologiſchen Zu- 
fammenbrub nit aufbalten Fönnen. 

Das Kabinett Daladier legte im Juli vergangenen 
Jahres dem Präfidenten der Republik ein Befeg vor, 
das durch Maßnahmen verfchiedenfter Urt den Beburten- 
rückgang und die damit verbundene Entvölkerung be- 
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Fämpfen follte: „Die Sorge, ibren Nachkommen eine fo 
glückliche Kage zu erbalten, bat die Sranzofen veranlaft, 
den Umfang ihrer Familie zu vermindern. Statt fie zu 
größerem Rinderreichtum anzufpornen, auf daß die Nach— 
fommen zur Entdeckung neuer Schäge binauszieben, bat 
fie diefe Sorge die Zahl der Kinder verringern Iaffen, 
denen jo eine ungefchmälerte Erbſchaäft erbalten bleiben 
jollte, Sranfreich verliert jäbrlih 35000 Franzofen. Wie 
Fann ein Land, deſſen arbeitfame und tapfere Beväslferung 
fich ftandig verringert, der Drobung trogen, mit der Völker 
gegen unjere Brenzen drüden, deren sablenmäßiges Wads- 
tum ihren Ehrgeiz begunftigt?” 

Wie ſich der Sranzofe einen Ausgleihb und eine Be- 
völferungssunabme während der ganzen Sabre dachte, 
gebt aus einem Artikel bervor, den Raymond Millet 
im Mai 1938 in vielen fortfegungen unter der Überfchrift 
„Defuche bei den Fremden Sranfreichs” veröffentlichte. 
„Le Temps“ (28. Mai 1938): „Der Beburtenunterfbuß 
einerjeits und die Entvolkerung der Kandfchaft anderer- 
jeits macht es uns zur Aufgabe, Menfcben zu rufen, die 
die Fehlenden erfegen, — Banz allein Sranfreih ift dem 
Brundfag der Bleichbeit aller Menſchen, Raffen und Völfer 
treu geblieben. Es allein fährt fort, zu behaupten, daß 
der Kinfluß des Bodens und der Umgebung aus jedem 
Anfömmling fchnell einen Sranzofen macht. — Wir find 
weit von Hitlers Raffismus entfernt, — für jeden klugen 
Menſchen ift derjenige ein guter Mifchling, deffen Pſycho— 
logie fih harmoniſch einfügt in diejenige feiner Umgebung, 
in der er lebt und aus der er flammt. — Diefe Fremd— 
ftammigen ftellen duch die Jabrbunderte eine Auslefe dar. 
— Erinnern wir uns daran, daß Ludwig XIV, und 
Colbert eine weife Politik der Zuwanderung betrieben, und 
daß das alte Regime es verftand, Fremde in frankreich an- 


zuftedeln, vor allem im Süden und Südweſten, wo fi 
viele Juden niederließen.” | 

3u den größten Mahnern im Gegenſatz zu dieſen 
inftinftlofen und volfszerfegenden Außerungen gehört 
der franzöfifche Arzt Rene Martial!), der eine Reihe von 
Büchern und Abhandlungen über Raffefragen und Ver— 
erbungsbedingungen gefchrieben bat. Wenn wir uns au 
feiner Raffedefinition nicht anfchließen Fönnen, fo wollen 
wir doch von diefem Prediger in der Wüfte einige treffende 
Bemerfungen anführen. Sein legtes Werf trägt den 
Titel „Raffe, Vererbung, Wabnfinn”. Derfelbe Autor, 
der früber Direktor des Befundbeitsamtes Douai war, 
bat fib auch mit der Kinwanderung fremder Elemente 
lebhafteft befhäftist: „Seit Jahren pfropfen wir Un- 
befanntes auf den Stamm eines anfonften woblbetannten 
Baumes; das würde nicht der beſchränkteſte Bärtner tun.” 
Für die Auswaähl der Zugewanderten empfieblt er vier 
Stufen der Sichtung: J. eine gute Kaffe, 2. biologifche 
Stärfe, 3. Erbwerte, 4. individuelle Auslefe. 


Wir Fönnen uns dem nur anfcließen. — Inwieweit die 
ftagnierende und abwärts weifende Bevölferungsentwid- 
lung in Sranfreich abgeftoppt werden kann, und inwieweit 
grundlegende Maßnabmen die biologifche Zufunft zu be- 
einfluffen imftande fein werden, fei Sabingeftellt. — 
I] % Millionen Tote im Weltkrieg, der ftändig gewachiene 
Beburtenausfall, die noch nicht zu überſehenden Verlufte 
in diefem vom Quai d'Orſay provszierten Rriege, Jo Mil- 
lionen Slüdtlinge auf Sranfreihs Kandftaßen, das find 
Probleme, die beftimmt nicht in der bisherigen parlamen- 
tarifhen Weife zu Iöfen find. 

Unfchrift des Verfaffers: Berlin-Cbarlottenburg 9, 
Marienburger Allee 14. 





G. A. Küppers-Sonnenberg: 


Auf den Spuren der Langobarden durch Ungarn, Kroatien, Dalmatien 


Die zwiſchen den Oſt- und Weſtgermanen ſtehenden 
Langobarden find der letzte germaniſche Stamm, der vom 
boben Yrorden in den Donauraum, fpäter nab Nord— 
italien verfchlagen wurde. Die Kangobarden treten das 
Erbe der Boten an und müſſen ſich fpäter der Serrfchaft 
der Sranfen ergeben, Sie bleiben in Öberitalien und werden 
bier die Bründer der Iombardifcben Rultur, Die Lombardei 
ift Heimat, ift Wurzelboden für einen der beften Teile der 
italienifeben Kunſt. 

Don den Kangobarden wiffen wir aus allen Quellen, 
insbefondere aber aus ibrem Befegeswerf, daß fie mit 
befonderer Zabigfeit ihrem Volkstum anbingen, Die lango- 
barsifhe Sprache ift noch zur Feit Karls des Großen, 
und wohl noch fpäter, in ser Kombardei lebendig gewefen. 
Urfprünglich mit den Langobarden ausgewanderte JO0O 
Sadjen find wieder in die Heimat zurückgekehrt, da die 
Sangobarden eine Aufnabme in den Stammesverband 
weigerten ; vielleicht auch, weil die Sachſen fich einer ſolchen 
Aufnabme widerfegten. 

In ©beritalien entitand nach dem gotiſchen ein mäcdtiges 
Iangobardifhes Reich; das junge Rönistum batte bart 
mit febr felbftbewußten Sersontum zu Fämpfen. Zum 
Schluß brach die Herrfchaft unter der Wucht des fränfifchen 
Anfturms zufammen ; nicht zulegt desbalb, weil die Lango— 
barden verjaumten, ftrategifeb wichtige Päſſe rechtzeitig 
militärifceb zu ſichern; und, faft unbegreiflich: weil fie es 
verfäumen, eine flotte auszubauen. Dafür find fie um fo 
beffere Ricbter und noch befjere Baumeifter gewefen. 


) YIeben Bobineau und Lapouge. Über diefe val. den voran» 
gehenden Auffag S. 197. 


Die Iangobardifhe Befegfammlung geftattet uns einen 
tiefen Einblick in die feelifhe Kage und die Jeitumftände, 
da fie auf älteftes Bewohnbeitsrebt zurüdgebt. Der 
Redtsfinn der Langobarden ift auf die KLombarden über— 
gegangen. Um deutlichiten baben aber die Kangobarden 
ihre Spur in ibrer Baufunft binterlaffen. Sie liebten das 
ſog. „Flechtornament“ (Abb, I und2), Sie, die ſich am bart- 
näckigſten dem Eindringen des Chriſtentums widerſetzt haben, 
ſind die Begründer des Kirchturmbaues geworden. Der erſte 
Kirchturm wurde in der langobardiſchen Sauptitadt Pavia 
errichtet. Don ©beritalien bat die Turmbaufunft fich 
dann weiter verbreitet, Wir finden reichgeftaltete Turm- 
bauten im fpäteren lombardifchen Stil im ganzen Bereich 
der venezianifchen Herrſchaft, fo auch an der dalmatinifchben 
Rüfte (Ubb, 3). Die Langobarden zeigen fich in ibrer Bau- 
funft als die „Meifter des Flebtornaments”. Unter Slecht- 
ornament verftebt man Iandläufig ein reihverfchlungenes, 
bandartiges Shmudwerf, das febr zu unrecht mit Slecht- 
werf bezeichnet wird. Beim echten Flechtwerk überfchneiden 
fih Rette und Einſchlag mebr oder minder rechtwinklig, 
geradlinig. Das Rennzeichen der langobardifchen 3ierleiften 
ift aber nicht der Schnitt, die Überfreusung, fondern die 
Verfhlingung, das Bewinde der Rnoten, der Knauf. 
Unter zablreihben Arbeiten find kaum zwei, die einander 
gleich find; aus allen fpriht eine ftarfe UrfprünglichHeit, 
aber auch eine ausgefprocene Vorliebe für diefe Zier- 
formen. Wir Fönnen daraus die Fünftlerifhe Fertigkeit 
der Meiſter entnebmen, aber auch die tiefere Bedeutung 
des „Anstengefchlinges”, das dem Wikingerftil, dem 
Tiergeflebt, Tiergefchlinge ſehr verwandt iſt; trotzdem bat es 
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diefem gegenüber feine eigenartigen Unterfchiede. Hinter 
diefer fog. „Slebtornamentif”, die wir beffer als 
Schlingenornamentif bezeihnen, verbirgt fi 
ein weltanfbaulides GBebeimnis. Zu dieſer Er— 
Eenntnis brachten mich die erften Funde von Trümmern 
Iangobardifcher Ornamentif, auf die ich ftieß, als ih dem 
Woanderwer der Kangobarden nab dem Balkan folgte, 
Bin ſolches Schlingengeflebt wirft wie ein Rätjel. Wenn 
uns die aͤgyptiſche Spbinr ftarf beeindrucdt als Verförpe- 
rung einer weltanfbauliden Haltung, die ſich in ihrem 
Schweigen, in der Vereinigung von weiblicher Emp— 
fängnisfäbigfeit und Fagenbafter Braufamfeit Fundgibt ; 
fo Fönnen wir uns beim An— 
blid der nordifchen Örnamen- 
tif eines aäHnlichen Eindrucks 
der Rätfelbaftigkeit nicht er- 
webren; am wenigften beim 
Anblid langobardiſcher Orna— 
mente. Viele von den Schlei— 
fen- und Schlingengebilden 
ſind in ſich wiederkehrend, 
ſtehen in ihrem Ausdruck auf 
einer Stufe mit Drudenfuß 
und Zauberknoten. Daran, 
daß dieſe Gebilde Feine Örna- 
mente im Sinne rein Funft- 
gefebichtlicher, äſthetiſieren— 
der Betrachtung find, tft nicht 
su zweifeln. 

Sollte es gar Feine Möp- 
lichFeitzur Entzifferung diefer 
Schrift geben? Ks find Verfuhbe unternommen, das 
Siniengeftrüpp der verfebiedenen nordiſchen „Tierftile” zu 
entwirren. Rein Außerlich ift man in das Chaos einge- 
drungen. Damit bat fib aber noch Fein Zugang zum 
offenbar eingeHleideten, abficbtlibh verbüllten Sinn ergeben. 

Uns doch muß es einen Weg geben, in die Tiefen diefes 
Bebeimniffes unferer Dorfabren zu dringen. 

Mir erfcbloffen ficb, als ich erft begonnen batte, auf die 
eigenwillige Bilderfprade diefer Shmudfunft zu adten, 
bald zwei Wege, die mid einer erſten Erkenntnis näber 
bringen follten. Der eine Weg ift die Aufftellung einer 
Entwidlungsfette. Ib Fonnte jüngere Beifpiele neben 
ältere ftellen und mußte feftitellen, daß das Kinienfpiel 
der Rnoten und Sclingen zulegt auf Tierornamentif 
zurückging; es war darin verborgen das Spiel einer oder 
zweier, oft aub mebrerer Schlangen, das fib jo gut 
von Mauerwänden, als von Buchdeckeln als aub von 
Zierfibeln ablefen läßt. 

Die zweite Jandbabe der Erkenntnis wurde mir gereicht, 
als ib im Schrifttum darauf ftieß, daß die Langobarden 


Abb. 1. Schlangenornamente aus 
Aquileja und Grado. 


6. A. Küppers-Sonnenberg, Auf den Spuren der Langobarden durch Ungarn, Kroatien, Dalmatien 








111 


noch in ©beritalien, als fie ſchon Iängft Chriften geworden 
waren, einem SchlansenFult gebuldigt baben, Sie ver- 
ebrten eine goldene Schlange. In diefer Schlange war 
Odin felbit verförpert, Durch diefen Hinweis, den ich dem 
„Urvätererbe“ (I. Band der 3. Abt. des Ubnenerbes, 1936 
5,358, Ziffer zu S. 13%, fowie S. 343) verdanfe, leuchtete 
mir der Sinn eines Braudes auf, der in Weftungern, 
nörslihb vom Plattenfee in einigen nachweislih auf die 
Völkerwanderung zurüdgebenden deutfben Gemeinden 
fich erbalten bat, worüber feinerzeit die deutfchb-ungarifchen 
Seimatblätter auch berichteten. In diefen Dörfern (und 
nur in diefen !) ift es üblich, die legten Übren auf den Acker 
fteben zu Iaffen „für Wodns 
Baul“, So äbnlib drüdt 
fi der Volksmund aus. Die 
Ubren werden zu einem 
Rnoten verfhlungen. Ge— 
meint ift, daß diefe Abren 
eine Öpfergabe an den „wil- 
den Reiter“ find, der gerade 
im Gebiet der germanifchen 
Wanderzüge auf den Balkan 
beute noch fpuft, am meijten 
in der chriſtlichen Einkleidung 
des bl. Georg. Als ih dann 
die vereinzelten Beobachtun— 
gen über Schlangenvereb- 
rung mit anderen in Zuſam— 
menbang brachte, mußte ich 
feftitellen, daß noch beute im 
deutfben Volfstum ftarfe 
Refte erbalten finds. Ib erinnere an die Sclangen- 
ftüble, die oft die Schlange in Befellibaft von Löwen 
und anderen Tieren zeigen. Die genaue Parallele 
konnte ib von meiner legten Balfanreife I939 vom 
Ohridſee in Südferbien und aus vielen altbulgarifchen 
Klöftern mitbringen. Die Edda ift reich an Schlangen: 
geftalten. Das ältefte Böttergefchblecht liest im Rampf mit 
Schlangen. Der Auffeffung, die Schlange fei 
eine „orientalifbde Entlehnung“, muß mit aller 
Entfcbiedenbeit entgegengetreten werden. Allein 
{bon Grimm, aber au die Edda, die Siesfriedfage find 
eine Widerlegung. Wer fih aber in die Schlingen- und 
Schlangenornamentif der Kangobarden vertieft, erlebt, 
daß die Langobarden im Schlangenornament und Jauber- 
Ensten ibre tiefften Bebeimniffe niederlegten. Immer ift 
die Schlange der NRofette, der Sonnenrofe nabe, Die 
Schlange ift den Kangebarden durchaus Fein albifches 
Wefen, Inbegriff der Hölle, Sinnbild der Sünde, wozu fie 
von den driftliben Sendboten gemahbt wurde. Der 
Schlange ift es ergangen wie dem beiligen Dferd der 


Abb. 2. Schlangenornament aus 
dem Klagenfurter Mufeum. 





Abb, 3. Kirchturm auf der Infel Hvar im Stil 
der „lombardifchen Gotik“. 


Abb, 4. Fifchermädchen von der Infel Rab, 


Abb, 5. Spitereiverkäuferinnen vom Spiten= 
markt in Zagreb (Agram), Kroatien. 
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Abb. 8. Junge von der Infel Korcula 
Abb. 6 und 7. Dalmatinifche Bauarbeiter, aufgen. in Belgrad. bei einer Sportveranftaltung der „Sokol” 





Abb. 15. Dalmatinifcher Bettler von der Infel Rab. Abb. 16. Albaner, ebenfalls Bauarbeiter in Belgrad. Abb. 17. Fifcherburfche aus dem Hafen Skufa. 
Sämtliche Aufnahmen A. Küppers=-Sonnenberg,. 
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Bermanen. So wurde auch die Schlange vom Bannflud 
der Biſchöfe und Päpfte getroffen ; obgleich fie fib in deren 
„Sirtenftäben” windet. Wir wiffen es beute wieder und 
fteben darum der gebeimnisvollen Bilderſchrift Frübmittel- 
alterliber Bauten aufgefchloffener gegenüber, wir be- 
innen, die Rätfelfehrift der Dolfsfunftsrnamente zu ent: 
ziffern in der ficheren Hoffnung, bier auf Blaubensvor- 
ftelungen zu ftoßen, die fih vor dem Zugriff riftlicher 
Blaubenseiferer in die bizarren Beftalten des Chorgeſtühls 
und gotifber Waflerfpeier, langobardiſcher Sclingen- 
ornamente flüchteten. 

Durch die Iansobardifhe Baufunft ift der Weg der 
Sangobarden gefennzeichnet, Es find genügend Stüde 
erbalten, fo daß wir uns ein zureichendes Bild machen 
können. Die Bauten finden fib nicht nur am fpäteren 
Dauerfig der Kangobarden, fondern aub an den Haupt: 
vaftplägen des langen Wanderweges. Sier fällt wieder 
eines auf bei der langobardiſchen Baufunft in Stein: 
fie macht auf jeden unbefangenen Beobachter den Eindruck, 
als bandele es ſich um eine „Derfteinerung”, um eine Bau: 
Zunft in Bolz, die auf Stein übertragen worden ift. Die 
früben Iangobardifhen Bauten find nicht von römiſchen 
Steinmetzen ausgefuͤhrt (die gewiß als Meifter und Lehrer 
zugezogen wurden), ſondern vielmehr von germanifdben 
Zimmerleuten, die zu jener 3eit eine umfaffende Bildung 
mit bober Runftfertigfeit vereinten. So allein ift es zu 
erklären, daß viele Steinbauten Norditaliens in 
ihrem Säulenwerf und in ibrer Örnamentif 
die größte Ähnlichkeit mit niederfäabfifben 
Sahwerfbäufern zeigen. Es laſſen ſich Beiſpiele 
beibringen, bei welchen Ähnlichkeit ſchon faſt zur Gleichheit 
wird. 

Auf Reſte der Langobarden ſtoͤßt man in Ungarn, 
in Broatien, in Bärnten, in Dalmatien. Wir find über 
den Wanderweg der Kangobarden durch Quellen genau 
unterrichtet. Dom WUferland, der Öftfee, wandern die 
Sangobarden in die Elbmaͤrſchen ein zur Zeit Armins. 
Sie brechen fpäter auf, um elbabwärts zu wandern, Der 
Durchgang durchs Sandſteingebirge wird ihnen verwehrt; 
aber gerade im Winkel der oberlauſitzer Berge findet ſich 
(neben reinen Wenden, ſlawiſcher Prägung) ein nordiſcher 
Schlag (aub als Wenden bezeichnet), der größte Ahnlichkeit 
mit Slowaken der March, mit Slowaken Südungarns 
und mit Kroaten und nordiſchen Splittern Dalmatiens 
aufweift. Wir wiffen, daß die Kangobarden ibren Weg 
über Schlefien, oderaufwärts nehmen mußten, endlich im 
Marctal abwärts wanderten. An der Marc baben die 
Langobarden fib aufgebalten Ks ift flrittig, ob bier 
umfangreiche Nefte verblieben find. Das Volkstum der 
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Slowafen um Neutra legt eine ſolche Dermutung nabe. 
Die Kangobarden faßen fpäter in Oſterreich, darauf 
wechfelten fie ins Alföld, in die ungarifche Tiefebene. 
Auch bier Fonnten die Kangobarden nicht bleiben. Sinter 
ihrem Wandertrieb ftaf die Sehnſucht nab Kand, die 
Suche nah zureihendem Boden. Dom Alfold aus dehnt 
die Iangobardifbe Serrfhaft fihb über Weſtungarn und 
über das beutige Rroatien aus. In Syrmien, dem heutigen 
Srem (in Jugoflawien), Fommt es zum Entſcheidungs— 
treffen mit den Bepiden, die dabei vernichtend gefchlagen 
werden. Streifen der Kangobarden erftreden ſich an der 
dalmatifchen Rüfte entlang. Die ſüdlichſten Spuren lango- 
bardifcher Ornamentik Fonnte ih in Split, am Altar der 
Tauffapelle beim Dom finden. Anthropologiſch reichen 
nordifche Einflüſſe noch weiter ſüdlich; im Tal der „ſchönen 
Frauen“, dem Ranapljetal bis über Dubrovnif hinaus, 
faft an Rotor beran. Schließlich laſſen ſich nordifche Züge 
auch bei den Wontenegrinern fo gut wie unter Albenern 
feftftellen. Dabei ift wieder die ftarfe TypenäbnlichFeit der 
mebr oder minder nordifh Beprästen in Dalmatien und 
Albanien auffällig (Abb. 6—17). 

Zwifchen Serben und Rroaten, die heute im vereinigten 
Königreich der Süsflawen politifeh zufammengefaßt find, 
befteben ftarfe politifche Begenfäge (äbnlih jenem über- 
bolten zwifchen Bayern und Preußen), die auf antbropo- 
logiſche Unterfcbiede zurüdigeben. Die ſem Begenfag gefellt 
fib der kulturelle zwifchen den Fatbolifben Kroaten und 
griechifh-rebtgläubigen Serben. Daß die Kroaten durch 
einen ftärkeren nordifhen Blutanteil gefennzeichnet find, 
ift Beine frage; ob es ſich allerdings bierbei um gotifche 
oder langobardiſche Kinflüffe bandelt ift fraglich; ver- 
mutlih find Reſte beider Stämme und Völferfcaften 
vom Rroatentum aufgefogen worden. 

Zulest ift der Streit aber müßig, wenn man bedenft, 
daß das Volfstum der Baftarnen ganz und gar im f lawiſchen 
Volkstum aufgegangen iſt; und daß ſtarke Splitter ge- 
fhlagener Boten auch in Serbien und Sudferbien ver- 
blieben und beute noch antbropologifh an den bis nad 
Griechenland binunter eingefprengten Blonden zu ver- 
muten find. Überhaupt muß beute feftgeftellt werden: 
daß der gefamte Balkan die Blutverluftederger- 
manifbenKänder zur Völferwanderungszeitin 
fib aufgenommen bat; das gilt für Bulgarien, 
wie Korditalien, wie Jugoſlawien und ebenfo 
für Rumänien, wo an der unteren Donau ſich nor- 
difche und romanifhe (vorwiegend mittelmeerraffifcbe?) 
Elemente trafen wie am unteren Rhein. Es dürfte nicht 
fhwer fein nacbzuweifen, daß der nordifche Anteil in Au: 
mänien bei weitem den romanifcben übertrifft. 

AUnfchrift des Verf.: Trebbin/Hlarf. 
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Die Herkunft Der Wiener 


Unter den deutfben Großftädten, die im 19. Jabr- 
hundert zu früber nie geabnten Bewobnerzablen beran- 
gewachſen find, nimmt wohl Wien eine befondere Stellung 
ein, weil es nicht nur als Kandesbauptitadt den Uberfhuß 
der umgebenden Kandfchaft aufgefaugt, fondern darüber 
binaus feine Ansiebungsfraft auf die weiten Bebiete des 
Völkerftaates Öfterreich erftredt bat. Aus dem Wlittel- 
alter erfabren wir, daß im 14. Jabrbundert viele Ein— 
wanderer aus Ungarn, Böhmen, Bayern, Thüringen, 
Brandenburg und Slandern nah Wien gefommen find. 
Deren Nachkommen bilden aber nur einen Fleinen Teil 
der in fortgefegter Zuwanderung erwadjenen Großftadt. 
Der eigentlibe Aufftieg fällt in die legten 100 Jabre. 


Don den 2609224 Einwohnern im Sabre 1829 ift die 
Bewobnerzahl bis 1934 auf 187#130, das ift auf das 
Siebenfadbe, geftiegen. Daß ſich der Umfang der Stadt 
durch Eingemeindungen mebrfah vergrößert bat, ftört 
den Rüdblic nicht wefentlich, weil die einbesogenen Ge— 
biete, foweit fie nicht obnebin dünn beftedelt waren, ibre 
Bewohner ebendaber bezogen hatten wie die Stadt felbit. 

Die Serfunft der Zuwanderer ift nie genau gezählt 
worden. Aber die Beburtsorte der Bewohner find zu ver- 
fbiedenen 3eiten feftgeftellt worden, fo daß wir Zahlen 
über das Endergebnis der Zuwanderung befigen, die älteften 
aus der ftädtifeben Statiftif des Jahres 1856. Damals 
wurden 469221 Einwohner gezählt, nabezu das doppelte 
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der Zahl von 18205 davon waren 207817 oder 44,3 vom 
Hundert in Wien felbft geboren. Im übrigen damaligen 
Öfterreih, welches außer der deutſchen Oſtmark und den 
Sudetenlandern nob Ungarn, Siebenbürgen, die Militär- 
grenze, Galizien, Iftrien, Dalmatien, Lombardei und 
Venezien in fich begriff, waren 235 III oder 50,2 vom 
Hundert geboren, im Auslande nur 26293 oder 5,5 vom 
Hundert. Don den Inländern ftammten allein aus Böhmen, 
Mähren und Schlefien 105353 oder 22,4 vom Sundert, 
das ift über ein Fünftel der Befamtbevölferung; aus den 
Alpenländern nur 88000 oder 18,8 vom Sundert der Be- 
famtbevslferung, davon der größte Teil, 69353 oder 
14,8 vom Hundert, aus dem nördlich weit Uber die Donau 
greifenden Yriederöfterreich. Unter den Auslandftaaten 
waren Bayern mit 2,3, Preußen mit 1,9, die übrigen 
deutfcben Staaten mit I,$ vom Gundert vertreten. 

Um 34 Sabre fpäter, 1899, ift die Bebürtigfeit wieder 
ausgezahlt worden, dann wieder nach je IO Sabren und 
nach dem Weltfriege im Jahre 1934. In diefer Zeit bob 
fih der Anteil der in Wien felbft Beborenen von einft 
44,3 auf 44,69 im Sabre 1899, auf 48,8 im Jahre 1910 
und endlich auf 57,6 im Sabre 1934. Der Anteil der Zu- 
gewanderten ift fomit ſchwächer geworden, obuleich die 
Suwanderungszablen geftiegen und die Beburtenzablen 
gefunfen find. Die in Wien Beborenen find eben Rinder 
der außerordentlich sablreiben Zuwanderer aus den Zwei 
legten Jahrzehnten des 19, Jahrhunderts. Der Bipfel der 
Suweanderung wirft in den Nachkommen fort, obſchon 
der Zuzug felbft feit I900 nachgelaſſen bat. So ftieg die 
Zahl der in Wien felbft Bebürtigen von 207817 im Sabre 
1856 bis auf 991157 im Sabre 1910 und auf 1074102 
im Sabre 193%, 

Die Zuwanderung von außen ift infolge der Brenz- 
änderungen nicht die ganze Zeit bindurch vergleichbar. 
Yrabezu ftetig blieb fie aus dem Deutfcben Reiche, denn 
die Zahl der 1856 gezahlten, aus deutfcben Auslandftaaten 
Bebürtigen 22789, damals 5,7 vom Sundert, war fogar 
böber als die entſprechende Zahl 21554 im Sabre 193%, 
was aber nun nur J,I vom Hundert bedeutet, obgleich 
das darunter verftandene Bebiet ungefähr gleich geblieben 
ift. So weit war Wien im Laufe der Zeit vom Reiche ge— 
trennt worden. 

Unter Inland (Öfterreich) war nicbt immer dasfelbe zu 
verfteben, denn vor 1867 galt aub Ungarn noch als In— 
land, dagenen 1934 Mähren ſchon als Ausland, dafür 
das Burgenland als Teil Öfterreichs. Wenn man von den 
Oftlänsern Galizien und Bufowina abfiebt, teilte die 
Donau das alte Öfterreih (die im Reichsrate vertretenen 
Rönigreibe und Känder) von 1910 ungefäbr in eine 
nördliche und fudliche Hälfte. Wie febr aber die Zuwande- 
rung aus dem Norden feit 1856 auch weiterhin überwog, 
das zeigt 3, B. eine 1910 ausgezählte Überficht. Damals 
wurden diejenigen Bezirfe (jegt Rreife) Oſterreichs aus- 
gefondert, unter deren Beburtsbevölferung der größte Teil 
in Wien gezäblt worden war. Werden die in Wien an- 
wefenden aus diefen Bezirfen Bebürtigen zufammen- 
gezählt, fo ergibt fi, daß nur ein Fünftel aus Bezirken 
füslib der Donau ftammt, mebr als ?/; aber aus dem 
Yrorden. Auch von den 217909 FZugewanderten der fo 
ausgewäblten niederöfterreichbifben Bezirke ftammten 
122699 (über 56 vom Hundert) aus dem an Fläche ge- 
ringeren Teile nördlich der Donau, 

Die Zahl der überhaupt aus Vriederöfterreih Beborenen 
ift von 69353 im Sabre 1856 bis auf 236524 im Sabre 
1934 geftiegen, anteilsweife ift fie gefunfen von 15,8 auf 
J2,69 vom SZundert und dürfte durch die neueften Einge— 
meindungen von 1938 weiter gejunfen fein, um foviel, 
als fich der Anteil der in Wien felbft Bebürtigen vermehrt 
bat. Diefe 3ablen Fönnen bei Fünftigen 3äablungen nicht 
weiter verfolgt werden, weil der Bau Yriederdonau ber 


das einſtige Kand Yriederöfterreih binaus vergrößert 
worden ift und die Bebürtigfeitszablen des zugewacfenen 
Bebietes ſich nit mebr zu Vergleihszweden für frübere 
Seiten ergänzen laffen. 

Aus den übrigen Öftalpenländern, foweit fie von 1919 
bis 1938 zu Öfterreich gebört baben, bob fich die Zuwanse- 
rung von 18647 oder 3,0 vom SZundert im Sabre 185% 
allmablih auf 82754 oder 4,6 vom SZundert im Sabre 
1934 ; darin ift die Erſatzzuwanderung feit der Zerſchlagung 
des alten Öfterreihs 1919 mit entbalten, nabdem der 
Anteil der Alpenländer an der Wiener Bevölkerung 1910 
bis auf 3,3 vom Sundert gefunfen war. Die Anteilziffer 
ift auffallend niedrig, denn die Überwiegend bäuerlicbe 
Bevölkerung der Öftalpen bat für den Aufibwung der 
Induſtrie im 19. Jahrhundert Feinen Überfhbuß an Ar- 
beitern beiftellen Fönnen. Das bat ſchon 1892 Dr. Michael 
Hainiſch in feinem Werfe „Die Zukunft der Deutic- 
Öfterreicher” nachgewiefen. Die eigene Volfsvermebrung 
war immer gering, die Bebirgsbauern baben fpät ge— 
heiratet und den Rnechten und Mägden war überhaupt 
das Heiraten verwehrt. Die zahlreichen unebelidben Rinder 
dedten eben den Bedarf an Iandwirtfchaftliben Jilfs- 
kräften; auch die aufblübense fteirifche Eiſeninduſtrie 
mußte ihre Arbeiter aus den ſlawiſchen Süden und den 
Sudetenländern bolen. 

Die Sauptmaffe der Wiener Bevölferung ftammt fowobl 
nad) der Zahlung von 1856 als aub von 1934 aus den 
Sudetenländern. Diefe find bis zum WeltFriege Böhmen, 
Mähren und Schlefien genannt worden, für 1934 Kann 
unbedenflih die Tſchechoſlſowakei in Vergleich gefegt 
werden, denn von den geringen Teilen, die 1919 von 
Priederöfterreih abgetrennt worden waren, Kann man 
ebenfo abfeben wie von der feit jeber nicht nambaften 
3abl der Zugewanderten aus der Slowakei. Die Zahl der 
aus den Sudetenländern Bebürtigen batte 1856 nur 
105353 oder 40,0 von 100 Sremögebürtigen betragen, 
wer 1910 bis auf 499273 oder 48 von IOO Fremdgebürtigen 
geſtiegen, dann infolge der Zerſchlagung des Sfterreichifchen 
Staates und Sperre durch neue Brenzen auf 292880 oder 
36,6 von 100 Fremdgebürtigen im Sabre 1934 gefunken. 
Der Bipfel der Zuwanderung aus den Sudetenländern 
fallt alfo in das Jahr 1910, ebenfo wie der Bipfel der 
Einwohnerzahl der Stadt Wien überhaupt. Seitber bat 
erſt der Weltfrieg und danach der wirtfchaftlibe Rückgang 
weiteren Zuzug gebemmt. Durch mebr als ein Sabrbundert 
ift immer wieder faft die Hälfte des ganzen Juzugwachsſtums 
der Großſtadt aus den Sudetenländern gekommen. Diefe 
Zuwanderer Famen in den beften Jahren, beirateten dann 
und zeugten mebr Rinder als die Ureinwohner der Groß— 
ftadt. So Fommt es, daß um die Zeit des Weltkriegsbeginnes 
ein Viertel der Wiener unmittelbar aus den Sudetenländern 
ftammt, mindeftens ein weiteres Viertel von fudeten- 
deutſchen Eltern und wohl no ein drittes Viertel von 
den Broßeltern ber aus diefen Ländern ftammt. 

Von der anderen Seite ber fiebt das Joſef Pfigner 
in jeiner Sudetendeutfchen Geſchichte (Reichenberg 1937) 
fo an: „Mit der Schlaht am Weißen Berge 16209 batte 
Habsburg fein monarcifches und Firchliches Ziel erreicht; 
Béhmen wurde wieder Faiferlib und Fatbolifeh, die 
tſchechiſche Adelsberrfchaft hatte ein Ende, Die Erbſchaͤft 
trat aber nit das Deutfchtum, fondern der babsburgifche 
Abſolutismus an, der die öffentlichen Berechtfame an fich 
308 und Wien immer mebr zum politifcben Mittelpunkte 
auch der Sudetenländer erhob, indes Prag zuſehends zur 
Provinzialftast binabfanf. Die Brbuntertänigkeit batte 
in diefer Zeit die härteften formen angenommen und blieb 
vielfach auch den Städtern nicht unbefannt. 1742 wurde 
dann mit dem Verlufte Sclefiens an Preußen auch dem 
Sudetendeutfhbtum eine wichtige Stüge genommen; 
wahrend das preußifche Schlefien gegen Kinflüffe aus 
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Öfterreih tunlichft abgeſchloſſen wurde, feffelte Wien die 
Sudetenländer immer ftärfer an fib. Damit fiel zeitlich 
der unter Maria Tberefia ſcharf einfegende Sfterreichifche 
Zentralismus zufammen, der die Wanderung nach Wien 
den Subdetenländern noch deutliber zum Bewußtfein 
brachte, Der Zug zur Donau beberrfchte in der Folgezeit 
die Wanderrichtung der fudetendeutfchben geiftigen Kräfte 
und ließ befonders den deutſchen Teil der Sudetenlander 
geiftig ärmer erfebeinen als den tfbedifchen. In der Fon- 
fervativen Metternichzeit ftrebte der öſterreichiſche Staat 
nach immer ftärferer Abfperrung vom übrigen Deutfchland. 

Als dann der Rinderreichtum der Tſchechen, ibre ftarfe 
Bindung an das bäuerlibe Kand, zu einer raſchen Be— 
völferungsvermebrung führte, wirkte ficb das auf Roften 
des Deutfchbtums aus, indem die Abwanderung aus den 
fusetendeutfcben Bebieten ungeſchwächt anbielt und fich 
die geiftig ſchöpferiſchen Kräfte von befonders geringer 
Seßbaftigfeit erwiefen, indem fie nah Wien und anderen 
deutfchen Städten abweanderten und dort für das Bejamt- 
deutfchtum wertvolle Arbeit leifteten. Daber machten die 
fusetendeutfcben Landſchaften in diefer Zeit eber den Ein— 
druck geiftig erfchlaffter Bebiete, wobei Mähren und 
Schleſien ganz befonders betroffen wurden, wahrend das 
woblbabende Deutfhbböbmen in feinen Städten den 
beimifcben Begabungen einen gewiffen NRüdbelt ge- 
wäbrte, Die Deutfben Böhmens batten aber von den 
Deutfben Mährens und Schlefiens ebenfo wenig eine 
Klare Vorftellung wie umgekehrt. Die Kandesgrenzen 
fchnitten die fudetendeutfche Dolfsgruppe wieder in Deutfch- 
böbmen, Deutſchmährer und deutfche Schlefier auseinander. 
Beftenfalls bot Wien die Belegenbeit, daß ſich die drei 
Bruppen des Sudetendeutfcbtums trafen und mit den 
Alpendeutfcben zufammenarbeiteten, Erſt im 29. abr- 
bundert wurde die Bemeinfamkfeit des Scidfals aller 
Sudetendeutfchen befannt und um 1910 Fam erft der Name 
Subdetendeutfbe in Bebraud. 

Der Umbrud des Jabres 1919 bielt die Bewegung auf, 
denn wäbrend in der Zeit des alten Öfterreibs faft alle 
geiftig Schaffenden, die das Provinzmittel überragten, in 
die deutfcben Broßftädte, namentlib nah Wien, ab- 
wanderten, börte diefer Jug zur Donau mit der Schaffung 
des neuen ftaatliben Verbältniffes auf. Dadurch bob fich 
das Rulturniveau aub jener fudetendeutfben Land— 
fbaften, die bis dahin als Fulturell ausgefogene Provinz 
Wiens angefeben werden mußten.“ 

Yreben den ſudetenländiſchen Zuzuge blieben die anderen 
Rihtungen unbedeutend. 1934 wurden noch 52986 aus 
Polen gebürtige Bewohner Wiens gezählt, 2,8 von 
Joo Einwohnern, das ift mebr als bei allen früheren 
Zahlungen, da die Zahl der aus Balizien und der Bufowine 
Beborenen im Sabre 1856 nur 34J7 betragen batte, 
0,7 vom Sundert, dann 1910 bis auf 32695 oder 2,1 vom 
Sundert der Befamtbepäslferung, angeftiegen war. Auch 
der Zuzug aus Ungern ift nur bis 1890 geitiegen, von 
23675 im Sabre 1856, 8. ti. 5,90 v. 5, auf 1006006 im 
Sabre 1890, 8, i. 7,3 vom Sundert der Befamtbevölferung, 
dann zurüdgesangen auf 2847I oder J,5 v. 3. im Sabre 
1934; dazu Fommen nob J1,4 v. 9. Burgenländer, die 
früber als Ungarn gezählt worden waren, Unter den einft 
gezählten Zuwanderern find natürlih viele aus den feit 
1919 von Ungarn abgetrennten Bebieten, Man ftebt 
daraus, daß in der Jeit vor 1867, da Ungarn als Inland 
galt, ein wesentlich böberer Zuzug nad Wien gerichtet war, 
der trog der Abſchwächung noch bis 1890 auf die Ge- 
bürtigkeitssablen eingewirft bat. Zweifellos bandelt es ſich 
auch bei früberer ungarifber Juwanderung um zumeiſt 
Deutfbe aus Weſtungarn, Siebenbürgen, Banat, Sla- 
wonien ufw. Die 3Zuwanderung aus dem fonftigen 
Auslande ift von 18179 über 23993 auf 184859 im 
Yabre 1934 geftiegen, doch find in der legten Zabl die 


Zugewanderten aus den ehemals öſterreichiſchen Teilen 
von Südflawien, Italien und Rumänien entbalten. 

Die Volfssäblung von 1910, aus der Bipfelzeit des 
Broßftadstwadbstums, bat auch näberen Aufſchluß über 
die Herfunftsorte geboten. Kine dem amtlichen Zablungs- 
werke (Öfterreichifebe Statiftif, Band I) beigegebene Rarte 
ftellt die Bevölferungsabgabe aller Bezirke Öfterreichs 
an die Stadt Wien dar. Der dunfelfte Farbton derjenigen 
Bezirke, von deren Beburtsbevälferung mebr 
als ein 3ebntel in Wien gezählt worden ift, reicht 
über das nördliche Yliederöfterreib nab Mähren und 
Böhmen binüber; dazu Fommen einige Städte und der 
ganz entfernte ſchleſiſche Bezirk Jägerndorf. Die nächte 
Sarbftufe umfaßt angrenzend einige ſüdliche Bezirfe von 
Yriederöfterreih und mähriſche Bezirfe bis Römeritadt, 
böhmifche bis Strafonig und Deutfchbrod, dann Sreudental 
in Schlefien. Die dritte Stufe reiht am Böhmer Walde 
entlang bis Bifcbofteinig. Erſt der folgende, in Böhmen 
bis Saaz und Röniginbof reibhende Farbton erftrecdt fich 
im Süden nab Steiermarf über Mürzzuſchlag binaus 
und über den größten Teil von Oberöſterreich. Diefe Ver— 
teilung zeigt den ftarfen Zuzug nicht nur aus dem deutfchen, 
fondern aub aus dem tſchechiſchen Sprachgebiete der 
Sudetenländer. 

Die Spracbe der Wiener ift zu verfcbiedenen 3eiten nad 
anderen Rennzeiben gezählt worden. 1856 war es die 
MWutterfprache, 1880 bis 1910 die Umgangsiprade, 1934 
die ſpraͤchliche Zugehörigkeit. Doch iſt der Unterfchied nicht 
fo groß, denn die Wiener Tſchechen batten feit 1890 immer 
mebr die Umsangsfprace als ein Befenntnis der ſpraͤch— 
liben Zugebörigfeit im Sinne von Mutterſprache auf: 
gefaßt. Die Zahl der Tſchechen und Slowafen in Wien ift, 
abgefeben von der wirkfliben Umgangsſprachenzählung 
1880, von rund 83009 im Sabre 1856 (das ift 17,3 von 
Joo Einwohnern) zunächft geftiegen auf IO2974 im Sabre 
1900 (6,15 vom SZundert), dann 1910 gefunfen auf 9846] 
(4,92 vom Sundert) und endlich im Sabre 1934 auf 39714 
(2,] vom Sundert). Don den im Sabre 1910 gezäblten 
Einwohnern der Stadt Wien waren 153 372 oder 7,5 vom 
Sundert in Bezirken deutfber Mehrheit der Susdetenländer, 
341734 oder 16,8 vom Hundert in Bezirfen ticbecifcher 
Mehrheit geboren. Danach Fönnte es jcbeinen, als ob weit 
mebr Tſchechen als Deutfbe nab Wien gefommen wären; 
aber aus den fonft tfbebifben Bezirken find zweifellos 
die Deutfcben weit mebr nach Wien gewandert als etwa 
Tibeben aus fonft deutfcben Bezirken. Inzwifchen find 
nad dem Ende des WeltFrieges mebr als Ioo ooo Tſchechen 
abgewandert und bat die Zuwanderung ſehr nachgelaffien. 
Doc bleibt noch immer bis berab zu den 1934 gezäblten 
39 714 Tſchechen ein Reft von einftigen Tſchechen, die erft 
in Wien zur deutfcben Sprade übergegangen find. 

Im Vergleich zu den Tſchechen find die Zahlen der 
anderen Spracben ganz gering; alle zufammen machten 
1934 nur 207907 oder L,I vom Hundert der Befamt- 
bevölferung aus. Davon find 3844 als Magyaren, IO94 als 
Rroaten, 525 als Slowenen, 136 als Zigeuner und 5IO als 
Auden angegeben, 9491 fonftiger und #107 unbefannter 
fprachlicber Zugebörigkeit. Don den Hlasyaren ift der 
größte Teil, 3802, von den fonftigen auch der größte Teil, 
7836, ausländifcher Staatsangebörigfeit. Der ſpräachlichen 
Zugebörigfeit nab Fann ficb natürlich nur ein ganz Fleiner 
Teil der Juden als folbe angeben; zumeift ift das Re— 
lisionsbefenntnis das einzige Maß, weldes bisher bei den 
Volkszäblungen angewandt werden Fonnte. Die Zahl der 
Befenntnisifraeliten in Wien betrug 176034 nab der 
zZählung von 1934, das ift nad einer im Weltfriege ein- 
fegenden febr ftarfen Zuwanderung und nachfolgenden 
Rüdwanderung und Auswanderung. 

Seitber find die Juden fo febr zur Auswanderung ge- 
nötigt worden, daß die neuefte Volfssablung vom Mai 
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1939 ganz andere Ergebniſſe erwarten läßt, da die fragen 
der Ergänzungskarte auf die Erfaſſung der Juden gerichtet 
find und daneben auch die Bebürtigkeit betreffen. So find 
von diefer Zählung neue eingebende Aufſchlüſſe über die 
Herkunft der Wiener zu erwarten. Uber die feit 1934 neu 
sugewanderten Bewohner Wiens dürften vorausfichtlich 
das bier dargeftellte Sauptergebnis der früberen Zäblungen 
nicht umftürzen, fondern nur etwas verfcbieben. Somit 
laßt fib zuſammenfaſſen: Die Bevölkerung der Stadt 
Wien bildet das für die Volksart beftimmende Ergebnis 
einer Miſchung, die, auf urfprünglich vom Weften ber 
zugezogene Siedler der Oſtmark aufgebaut, die öfterreichifche 
SHauptftadt allmählich aus allen Teilen Öfterreihs geformt 
bat. Die Beziebungen der babsburgifchen Serrfcher brachten 
nicht nur Rultureinflüffe aus Spanien, Italien, Flandern, 
fonsdern auch Menſchen von dort, dann noch mehr aus 
den Öften: Ungarn, Rroaten, Polen, Griechen, Serben 
und Rumänen. Seit Maria Tberefia aber lberwiegt der 
Zuzug von Norden ber; namentlib die Deutſchen aus 
den Sudetenländern fanden in Wien als der Reibsbaupt- 
ftadt mebr Rüdbalt, feit das tſchechiſche Volfsbewußtfein 
erwacht war und damit die Deutfchen von Prag abitieß. 


Das ftürmifbe Aufwahfen der Broßftadt in den legten 
bundert Jahren berubt auf dem Zuzuge der Sudeten- 
deutfcben und aub Tſchechen, die, mit den Yriederöfter- 
reibern verſchmolzen, ein von den Alpenländlern ver- 
fbiedenes Miſchvolk bervorbradhten, Was die Alpen- 
ländler am Wienertum fremdartig empfinden, ift freilich 
nicht fo febr die Kigenart des Volfsitammes, als der welt- 
ftästifhe Schliff, der aus den dem Heimatboden ent- 
fremdeten Menſchenmaſſen Broßftädter formt, Wande 
Eigenſchaften des Gfterreichers, die ibn vom Bayern 
unterfchbeiden, rübren aber von dem fudetendeutjchen 
Einſchlage ber. 
Schrifttum: 

Statiftit der Stadt Wien, 1857. — Öfterreichifhe Statiftik, neue 
Solge, Band J, und Statiftit des Bundesftaates Öfterreich, Sefte I u. 
2 (Amtliche Quellenwerte), — Michael Sainifch: Die Zukunft der 
Deutfch-Öfterreicher, Wien 1892, Derlag Stanz Deutiche. — Wilhelm 
Sece: Doltsvermehrung, Binnenwanderung und Umgangsfprace, in 
der Statiftifehben Monatſchrift 1913 und 1914. — Derfelbe: Die Der- 
febiedenbeit der deutfcben und flawifchen Volksvermehrung in Öfter- 
reich, Stuttgart 1916, Verlag Serdinand Enke. — Iofepb Pfitzner: 
Sudetendeutfibe Befcbichte, Keichenberg 1937, Derlag Stanz Kraus, 


Anſchrift des Verf.: Wien XVIII, Gentzgaſſe 12. 


„Rühmt ſich Indien feiner Edeljteine, Arabien feines Goldes, Ungarn feiner jchnellen 
Pferde, England feines Reichtums, Sranfreich jeines höfiihen Benehmens, jo iſt 
Deutſchland wahrlich berühmt durch feinen entſchloſſenen, jtarfenundtapferenSoldatenitand. 
Wie der Himmel fich mit Sternen ſchmückt, ſo leuchtet Deutjchland hervor durch jeine freien 
Künjte, wird geehrt wegen feiner mechanijhen Kenntnijje und zeichnet ſich aus durd) 
vielerlei Gewerbe, deren wir uns billig rühmen. Im übrigen iſt unjer Heer über die 
ganze Erde berühmt geworden. Denn als die Erhebung vieler Nationen die Augen auf 
fich 309, die gejeßliche Ordnung jtörte und die Waage des Rechts aus dem Gleichgewicht 
brachte, da handelten wir Deutſchen nicht aljo. Wir find nicht von Sinnen und leiden nicht 
an jeder geijtigen Schwäche, daß wir uns nicht lieber von der Wahrheit leiten, als von 
der Saljchheit betrügen ließen... .“ Konrad Kyejer*) 1405. 





Oswald Deuerling: 
Deutfches Blut, aber verfehwundenes Deutichtum in Südfpanien 


Im 2./3. Geft wies Sr. Kidint dankfenswerterweife 
auf die ebmaligen deutſchen Siedlungen in Andaluften, 
die meiftens unzutreffend bloß „Bolonien an der Sierra 
Morena” genannt werden, bin. Sr fragte, was für 
Zeugniffe und Forſchungen darüber vorliegen. 

Die Runde von diefen deutfcben Dörfern ift [bon ver- 
bältnismäßis alt und verbreitet. Freilich findet man in 
Befamtdarftellungen des Auslandsdeutfehtums, wie 3. 35; 


denen von GBeifer, Soeniger, Wed, 3ieben, Robrbad, 
Sittbogen, Brotbe u. a. m. fie nicht erwähnt, obwohl 
Brotbe fie andernorts bebandelt; nur Mohr und GHauff 
nebft Boelig bringen 6 und * Zeilen darüber, Es mag 
wohl an die 200 Zeugniffe über diefe Deutfchen und über 
Tbürrigl (fo! aub Dirrigl) geben, von der einfachen 
Ylennung bis zum ganzen Bud. Mir find 144 befannt, von 
denen nicht wenige, meiftens 3eitfchriften- und Zeitungs— 


*) Der deutſche Rriegsingenieur Konrad Kyeſer von eichftätt, deffen Eriegstechnifche Bilderhandſchrift „Bellifortis“ 


aus dem Jabre 1405 für mindeftens anderthalb Jabrbunderte bei feinen Fachgenoſſen das maßgebende Lehrbuch 
für Feſtungsbau, Kriegsmaſchinen, Verwendung des Feuers und Werkzeuge blieb, wurde 1366 zu Kichftätt in Franken 
geboren und iſt vermutlich bald nach Vollendung ſeiner großen Bilderbandfchrift, ‚deren Raifer Rupprecht gewidmeten 
Dialog die angeführte Stelle entnommen iſt, geſtorben. Seine Ausbildung erhielt er in Italien, insbeſondere am 
sofe des berühmten Kriegsmannes Srancesfo de Carrara, des Seren von Padua, 
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auffäge, aufeinander fußen oder von demfelben Verfaffer 
fteammen. Imperiali, U. £. Schloezer, Dalrymple, Dillon, 
Volkmann, Townsend, Raufbold haben bereits zwiſchen 
1776 und I79I auf die neuen „Rolonien“ bingewiefen. 
ilber Job. Bafpar Thürrigl ift auch ſchon viel, befonders 
in Bayern, veröffentlicht worden, fo in 5 Abhandlungen 
von Arbivdireftor Joſeph Weiß, der in den Staats- 
arbiven von Münden und Simancas forfchte und 1907 
ein Bub von 119 Seiten über „die deutfche Kolonie 
an der Sierra Morena und ibren Gründer Th.” berausgab. 
In neuefter Zeit bat neben W. v. Hauff Otto Wendel in 
Madrid, der die Dörfer befuchte, viel, u. a, im Stuttgarter 
„Auslandsdeutſchen“ 1933 und 1936, darüber gefchrieben. 
Yus den fpanifben Verfaflern ift vor allen Laj. Alcäzar 


Molina bervorzubeben, der 1930 auf Brund von Urkunden 


ein Buch über diefe deutfcben Bründungen erfcheinen ließ. 
Beorg Yriemeier fcbenfte uns eine Sonderfohrift von 
J26 Seiten, 20 Kichtbildern und 22 Plänen über „die 
deutfcben Rolonien in Südfpanien” (Samburg 1937), die 
reiben Aufſchluß bietet. Jedoch gibt er hauptſächlich eine 
erdkundliche und wirtſchaftliche Erkundung. Kine deut- 
lichere Kandfarte der Begend als er bat der Altmeijter 
der Deutfchbtumsforfbung, Paul Kangbans, in feiner 
„Deutfchen Erde” 1907 im 4. Seft veröffentlicht. Darin ift 
auc das Bild des 1722 zu Boffersdorf (halbwegs zwifchen 
Bogen und Ebam) im Bayrifben Wald geborenen 
Thürrigl, wie es jegt im Bezirfsmufeum in Bogen zu 
feben ift, zu finden. 

für „Volk und Raffe” müffen wir von wirtſchaftlichen 
Darlesungen, die bei Niemeier obwalten, abfeben und 
können das von z. B. von Weiß gebotene Befchichtliche 
nur foweit beadbten, als es zur Erklärung des raſchen 
Volkstumsuntersgangs notwendig ift. 

Als ih 1910 von Cordoba nad) Sevilla reifte, fielen mir 
unterwegs mande Keute mit blonden Haaren und noch 
mebr Wenfben mit grauen und blauen Augen auf. 
(Mande germanifcben Namen- und Raffenmerfmale in 
Spanien Können aber auch von den Weitgoten, Alanen, 
Sweben und bier in (W)Andalufien von den Wandalen 
noch berrübren, wie Sungfer, Sabs und, oft zu weit: 
gebend, L. Woltmann nacgewiefen baben.) Vieles ift 
nun {bon geklärt. Zu erforſchen bleibt jest nur mebr, 
aus welden deutfben Orten die SEinwanderer Famen, 
wenn fich das bei uns noch feftftellen läßt, und wie viele 
deutfcbe Kamen unter fpanifchber Dede ſich verbergen; 
denn die Pfarrbücher der einfchlägigen Bemeinden find 
noch nicht ausgefhöpft worden. Vor Jahren fehrieb mir 
Drof. Dr. Langhans in Botba, daß bei genauem Serum- 
fragen wohl aub noch mande deutfben Ausdrüde und 
Slurnamen zu finden feien. ©. Wendel verneint das rund- 
wen; ich bezweifle einen größeren Erfolg. Denn ſelbſt in 
den noch rein deutfchben Siedlungen in der fog. Woiwod- 
ſchaft nördlich der Donau in Südflawien und befonders 
in deren Tocterorten in Slawonien waren diefe vor 
150 Jahren ausgewanderten Pfälzer eritaunlib un: 
fchöpferifeb im Erfinden von Slurnamen. 

In Andalufien lebten die Kandsleute unter ungünftigeren 
Bedingungen. 33 Yriederlaffungen entftanden von Ende 
1767 (nicht 1764!) bis 1770. est find es 60. Ich nenne 
bier nur die I2 Bemeinden. In der Provinz Ciudad Neal 
ift nur Almuradiel. In der Provinz Jaen liegen Montizön, 
Aldeaquamada, Santa Elena, La Larolina, der aus dem 
Kloſter Penjuela bervorgegangene Hauptort mit jest 
J3000 Einwohnern, Carboneros, Buarromän mit (ab- 
feits) Rumblar oder Zocueca, und Arquillos. Die eriten 
drei find in der Sierra Morena mit Rulturland bis zu 
920 m Höhe, aber mebr Weide, Wald und Unland, die 
übrigen liegen am Südrand der Sierra. In der Drovinz 
Cordoba, weftlich der Sauptftadt, bangen die Bemeinden 
San Sebaftian, La Tarlota und Fuente Palmera zu- 
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fammen. Die weſtlichſte Gründung, fbon in der Provinz 
Sevilla, ift La Luiſiana. Diefe vier erftreden ſich in der 
Campinja YFiederandalufiens. Schon im Sabre 1775 be- 
ftanden 1100 SEinzelfiedlungen neben den 31 Dörfern, 
1030 aber 1925 verftreute Wobnbäufer. Viele Yrieder- 
laſſungen der erften Zeit find eingegangen. 

Nach einem Sabre [bon gab es in der Sierragründung 
1200 Todesfälle. Bin Drittel der Einwanderer erlag bald 
dem Wetter und anftedenden Rranfbeiten; mancde flüch— 
teten und verfamen. Bis Mitte 1769 batte Thürrigl 
6832 „Colonos“ eingeführt, Iauter arme Keute, Rlein- 
bauern, Zandwerfer, Taglöbner, aber auch Kandftreicher 
und beruflib Schiffbrüdige. Sie ftammten aus Bayern, 
Öfterreich, Baden, KElfaß-Kotbringen, der Schweiz, der 
ARbeinpfal und Rbeinprovinz, aus Weitfalen, Sadjen 
und Preußen, aber aub aus Welſchland. Schon beim 
Einzug wurde feftgeftellt, daß zu wenig deutſche Bauern, 
dafür aber viele Nichtsnutze, franzöfifche Fahnenflüchtige, 
Savoyer uſw. erſchienen feien, die weder Deutſche noch 
VDlamen waren. Die Deutfben aus den Kriegs: und 
Elendslandſchaften des Reichs bradten netürli Fein 
VLationalbewußtfein mit. Sie wurden auch getrennt ange- 
fiedelt. Schon bald zogen viele Spanier zu. Bereits 1781 
lebten mebr Spanier als Deutfhe in den Kolonien, 
1784 {bon 3720 Spanier neben 1565 Ausländern in den 
öftliben Rolonien, die 8 von den I2 Bemeinden bilden. 
(Bin gewiffer Widerſpruch biezu ift die Nachricht, daß 
1775/7% {bon 2446 familien und 3000 Dienftboten vor- 
banden waren.) Die ſpaniſche Regierung ging nah dem 
neuen Anfiedlungsgefeg auf die Entdeutſchung aus und 
gab den Orten fpanifche Namen. Die Heiraten zwiſchen 
Deutfben und Spaniern wurden planmäßig gefördert. 
Die Verträge über Unterricht und Seelforge durch deutiche 
Beiftlibe wurden nicht gebalten. Nach 1780 mußte der 
letzte deutfche Rapusiner weichen und eine deutfche Schule 
gab es überhaupt nicht. Siedlungsfhwindel und Unter— 
fchleif und prieſterliche Ränfe taten ihr übriges. Der Berg- 
bau brachte Befindel und Umftürzler ins Kand und beute 
ift bier nicht die befte Raſſenmiſchung zu finden. 

Unfere Landsleute in Andalufien find beifpiellos ſchnell 
entdeutfcht worden, Minutoli gibt an, daß von den ur- 
fprünglichben Einwanderern, alſo die Nichtdeutſchen ein- 
gefchloffen, febon 1778 nur mebr ein Drittel, 1788 ein 
Sünftel uns 1800 nur mebr ein Zehntel da waren (?). 
Imperiali fand 1776 ein mit Deutfch gemifchtes Spaniſch, 
ein Engländer traf 1782 angeblich aud Feinen Alten mebr, 
der in Santa Klena und Aa Tarolina feinen deutſchen 
Bruß verftand. (Vermutlid aber hatte er das Deutfche 
zu ſchlecht gefproden.) 1852 ftarb die legte Perfon, die 
noch etwas Deutſch Fonnte. 

Dagegen leben noch die deutfben Familiennamen, wenn 
auch oft ftark verftümmelt. Kine genaue Forſchung würde 
noch mebr als die gut 100 befannten berausbringen. 
Denn auf die 8000 bis zum Jahr I770 KZingewanderten 
dürfen wir über 1000 deutfhe Familien rechnen. Die 
Eſtain (Stein), Steiner, Eſneiter (Schneider), Mayer, 
Creftelr)mayer, Teclemayer, Wagner, Weber, Wil(l), Winze 
(Winzer), Yref(f), Uber (Huber), Bruber, Silinger, Anſer, 
eis, Alb)ufinger, Caftinger, Beifeneguer (Weißeneder), 
Cappel, Perser, Niger, Laup, Medel, Brau, Braus, Smit, 
Dayer u. a. m. Flingen ziemlich ſüddeutſch. 

Die Bebaufungen der Siedler find die üblichen Roloniften- 
bäufer des 18. Sabrbunderts, wie wir fie in ermüdender 
Einförmigkeit vom Burgenland bis zum Schwarzen Meer 
Eennen, nur bier gegen jene eingädigen Bauwerfe oft 
ſtockhoch. Auc die Rulturlandfchaft mit den einft durchweg 
ſchachbrettförmigen Feldern ift nie deutfch beeinflußt ge- 
wefen. Bin paar Jeden und Ulmen, die bier reinlicher ge- 
baltenen Felder und fpärlihe Reſte der einft bäufigeren 
Vorgärten mit Blumen, die jegt Zugemauerten großen 
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Hoftore für die mitgebrachten Wägen ſowie das Verſtecken 
und „Becken“ (Aneinanderſchlagen) der „vom Haſen“ ge— 
legten gefärbten Oſtereier erinnern noch an die deutſche 
Herkunft. Die ſüdbaäyriſche Sitte, die Häuſer bunt zu be— 
malen, wich dem fpanifcben weißen Ralkanitrich. 
Dagegen find, wenn man fucht, noch genug raffifche 
Merkmaͤle der einftigen Deutfcben zu finden. In all den 
69 Örtfchaften mit jegt 55 000 Kinwobnern leben mebrere 
blonde Menſchen mit grauen oder blauen Augen und 
zarter, weißer Saut, Befonders Rinder, auch folde von 
dunfelbaarigen Kltern, tragen oft fladbs-, ja weißblondes 
Saar. In der Regel find dann unter den vier oder act 
näcften Dorfabren deutfchbe Namensträger. Große, breit- 
f&bultrige Männer von Fräftigem Rörperbau und Fübner 
Stirne, mit einem beiteren Zug um Auge und Mund, 
Strauen mit treubersigem, weichem Geſicht grüßen jest auf 
fpanifh. Örtsporfteber mit deutfbem Namen gibt es weit 
mebr, als dem Anteil deutfber Namen in der Befamt- 
bevölferung entfpricht. Scädelmeffungen allein aber 
würden wenig Erfolg bringen, weil, abgefeben von der 
möglichen vordeutfcben AbFunft, die deutfcben Siedler 





P.K. Rehor=Scherl K.G. 


zumeift aus Begenden des Reichs mit ftarfer Kurzſchädlig— 
Feit ftammen, wabrend unter den Spaniern nicht wenige 
weftifchbe Kangfichädel vorkommen. Die Krinnerung an 
deutſche AbFunft, vor I00 Jahren noch Iebendiger, beftebt 
da und dort noch, wenngleich die fpanifcb gewordenen 
Nachkommen die Einſchmelzung in ihre Umgebung nicht 
bedauern, Seelifch-fittlih fteben aber diefe nach drei Jahr— 
zehnten verwelfchten oder von Anfang an welfchen Siedler 
nicht befonders hoch. | 
Sie wurden einft gerufen, damit die Straßenräuber 
an der wichtigen Kandftraße von Madrid nab Sevilla 
vertrieben und die feit den Maurenkriegen weitbin ent- 
ftandenen Wuüftungen und die großen Beſitztümer der 
Brundberren bevölkert würden. Deutfche, deren Tüchtigkeit 
man ja jbon damals aub in Ungarn, Rußland, Nord— 
amerika ufw. ſchätzte, brachten das auch fertig. Diefes Erbe, 
die heutige Rulturlandfchaft, ift der befte Beweis für den 
germanifcben Kern der andalufifcben Siedlerbevölferung, 
auch wenn nur Kamen auf den Brabfteinen der Friedhöfe 
von ibnen Fünden. 
Anſchrift des Derf.: Müncen 13, Zeßſtr. 38. 
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Farbige Verteidiger der franzöfifchen ‚‚Kultur” 
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2 Welten: Deutfche Soldaten 
und ihre franzöfifchen Kriegsgefangenen 
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Deutſche Soldaten 
und ſtammverwandte holländifche Jungen 
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Aus Raffenhygiene und Bevölkerungspolitik 


Sür Sübrer und Volk ftarb in Srankreich als Unterarzt der 
langjäbrige Leiter der Untergruppe Sachfen des Reichsausſchuß 
für Dolksgefundbeitsdienft, Bauamtsleiter 


Dr. med., Dr. phil. Wolfgang Knorr 


im Alter von 29 Tabren. 


Durch feine nie ermüdende Tatkraft bat er ficb große Ver— 
dienfte um die bevölkerungspolitifcbe Erziehung des deutfchen 
Volkes erworben. 


Wir werden fein Undenken ftet8 in Ehren balten. 


Dr. Cropp, Minifterialdirektor, 
Leiter des Reichsausſchuß für Dolksgefundbeitsdienft. 





Bezeihnende bevölferungspolitiihe Einjtellung 
in Sranfreidy und England. Fraͤnkreich bat vor kurzem 
feine bevölferungspolitifchben Maßnahmen, zum Teil nad 
deutfben Muſter, aussedebnt; fie wurden in der fran- 
zöſiſchen Prefle empfoblen als „in den fafciftifcben Kän- 
dern erprobt”. In der Begründung diefer Haßnabmen, 
wie fie die fransöfifbe Wodenzeitung „Landide” am 
2. Auguſt 1939 bradtet), kommt aber die der deutfcben 
und italienifcben Auffeffung genau entgegengefegte mates- 
rialiſtiſche Brundbaltung der franzöſiſchen Bevolkerungs— 
politik zum Ausdruck. So wurden nicht nur die befannten 
Überlegungen angeftellt, daß Sranfreih feine Beburten- 
sabI beben müffe, um fich im Rriege verteidigen zu Fönnen, 
fondern auch derartige, daß frankreich als ein reiches 
Sand eine Hebung der Beburtenzabl anftreben dürfe, 
wäbrend Italien und Deutfchland Fein Recht hätten, ibre 
Beburtenböbe zu fördern, da es ſich bei ibnen um arme 
und dicht befiedelte Länder bandele, die ibre Menſchen 
nicht ernäbren Fönnten. „Yrun beben aber Deutfchland und 
Italien die Beburtenziffer, obne überbaupt zu wiffen, wie 
fie all diefen Nachwuchs aufzieben follen. Sie beuten in 
der Tat ibre Rinder aus wie jene Bettler, welde die armen 
Bürſchchen an die Nachbarin ausleiben, einzig und allein 
su dent Zwed, mit dem Mitleid Rubbandel zu treiben. 
Sebt nur, fo jagen fie, wie unglüdlib wir find. Ihr müßt 
uns unbedingt etwas geben. — Solche Mütter find bIoß 
Rabenmütter. Sranfreih aber beat in feinem Wunfc 
sach Beburten edlere Abſichten.“ (1) 

Bin Begenbeifpiel von der englifcben Kinftellung zum 
Rinderreichtum. — Auf einer Derfammlung der Londoner 
Telefonarbeiter wies einer der Arbeiter darauf bin, daß 
feit Rriegsausbruch die Roften für die Kebensmittel für 
ibn, feine frau und feine $ Rinder von 32 Schilling auf 
44 Schilling in der Woche geftiegen feien. In einem Auf: 
fa der Feitfchrift „finance and Commerce” wurde die 
Sorderung der Telefonarbeiter nach Kobnfteigerung als 
berechtigt anerfannt, aber binzugefügt: „Natürlich follte 
ein Mann in diefer Stellung nicht verfuchben, eine familie 
von 6 Rindern aufzuzieben”, Diefer Zuſatz läßt ebenfo 
wie die Ausfübrungen der fraänzöſiſchen Zeitſchrift er- 
Fennen, daß man in frankreich und England bei der Kebre 
von NHaltbus fteben geblieben ift. 


Die bevölferungspolitijche Lage im 1. Dierteljahr 
1940 in den Großſtädten des Deutichen Reiches. Im 
eriten Vierteljabr 1949 ift in den Broßftädten mit mebr als 
100009 Einwohnern gegenüber dem gleichen Feitraum 
des vorigen Jahres wieder ein erfreulider Beburtenanftieg 
zu verzeichnen. Die Beburtensziffer betrug, auf Jooo Ein— 
wobner berechnet, 19,2. Im gleichen Zeitraum des Jahres 


) Wir verdanken den Sinweis auf diefe Stelle Dr. v. Mallindrodt, 
Elberfeld. 


1939 zablte man nur 17,3, im Sabre 1938 dagegen nur 
J6,3. Diefer Anftieg ift vor allem desbalb erfreulich, weil 
er das erfte ficbtbare Zeichen für die Befinnungswandlung 
der großftästifcben Bevölkerung ift. Außerdem Fommt ibm 
wäbrend der Rriegszeit befondere Bedeutung zu. Es bat 
den AUnfcein, als würde die Beburtenziffer wäbrend des 
Rreiegsjabres 1930 nicht abfinfen. Allerdings beitebt Feine 
Veranleffung dazu, die bevslferungspolitifbe Lage un: 
feres Dolfes als geſichert anzufeben. Vorläufig fteben wir 
noch im Zeichen einer zunebmenden AltersiterblichFeit, die 
aus den Kintritt der ftarkbefegten Bevslferungsjabr- 
gänge in die Altersflaffen zu erflären ift. So bat die Sterbe- 
siffer in den legten drei Jahren eine zunebmende Steige: 
rung erfabren, Sie ftieg in den deutſchen Broßftädten von 
J2,3 a. T. im erften Vierteljabr auf I$,3 im gleichen 3eit- 
raum des Sabres 1939 und im erften Vierteljabr 1949 
auf 15,3. 


Ehrenfarten für Tinderreihe Mütter in Danzig. 
Auf Deranleffung des Reichsſtatthalters und Bauleiters 
Albert Sorfter wurden vor Furzem erftmalig in Danzig 
die Ehrenkarten der Finderreicben Mutter ausgegeben. 
Die Ehrenkaärte für die Finderreiche deutfbe Mutter be- 
rechtigt zur bevorzugten Abfertigung beim Kinfauf. 
Die Auszeichnung mit der Ehrenkaͤrte ftellt eine Dorftufe zur 
Verleibung des Ehrenbuches für die deutfche familie dar. 


Solgen der Auswanderung aus den Oitgebieten 
zu polnijcher Zeit. Die Maffenabwanserung der Deut- 
fben aus Pofen-Weftpreußen zu polnifcber Zeit macht ſich 
ganz befonders in dem ungünftigen Verbältnis von 
Männern zu Srauen bemerkbar. Auf Ioo Hänner kamen 117 
Frauen, in den Städten fogar 134 Frauen. In der Alters: 
fbidbt von 21 bis 50 Sabren fogar I55 frauen auf 100 
Männer. Aus diefem Bruns find 47% der frauen in der 
Altersitufe von 20 bis 30 Jahren unverbeirgtet. Daraus 
folgt eine außerordentlich niedrige Beburtenziffer von nur 
16 Geburten auf Iooo deutfhe Bewohner. Die Zahl der 
Deutichen bat ficb in den legten Jahren ftändig verringert. 
Die Wiederbeftedlung diefer Gebiete mit gefunden deutfchen 
Familien ift dringend notwendig, um dem völfifcben Ver: 
fall der Vergangenbeit endgültig Sinbalt zu gebieten. 


Beitandsaufnahme der ländlichen Gemeinden. Der 
Reihsnäbrftand wurde beauftragt, im gefamten Reichs— 
gebiet, vor allem in den weitdeutfchen Krbteilungsgebieten, 
eine Beftandsaufnabme in bevölferungsbiologifcber und 
befigrectliber Sinficht durchzuführen, um Unterlagen für 
die Bereinigung ungefunder Befigverbältniffe zu fcbaffen. 
Die Ergebniffe follen vor allem für die Ausfiedlungen aus 
den weftdeutfchen Bebieten nach Oſtdeutſchland ausge- 
wertet werden. Dom Stabsamt des Reihsbauernfübrers 
wurde errechnet, daß ungefäbr 3009009 familien aus Weſt— 
deutfchland ausgefiedelt werden Fönnen. Die Höfe der Rück— 
bleibenden Fönnten dann zu Krbböfen mit gefunder 
Bebensgrundlage vergrößert werden. 


Die erſten Dorfjippenbüdher in Kurheſſen und 
Najjau. Don 20 Bemeinden find bis jegt von den Arbeits- 
gemeinfchaften des Vereins für bäuerlihe Sippenforſchung 
und Wappenfunde in Rurbeflen die Dorffippenbücer er- 
ftellt. für insgefamt 329 Orte find die Arbeiten begonnen. 
In Naſſau find in 187 Bemeinden die Vorarbeiten in 
Bang gebracht worden, 


Rüdjiedlung der Sinnen aus Rußland. Kine der 
entfcbeidendften fragen für den finnifchen Staat ift zur Zeit 
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die Rüdfieslung von 4590009 Finnen, die in dem von 
Rußland eroberten Bebiet wohnen. Für diefe Umſiedlung 
ift eine Kandreform geplant, die jedoch bis jetzt wegen ibrer 
Eingriffe in den Brundbefig Sudfinnlands auf erbeb- 
liben Widerftand ftieß. Bei den Rüdfiedlern bandelt es 
fib vor allem um Rleinlandwirte aus Rarelien. 


Siedler für Libyen. Vor Furzem wurde eine zweite große 
Siedlerflotte aus Italien nach Kibyen gebracht, die 1609 
Bauernfamilien vor allem aus Venezien nach der Cyre— 
naika brachte. 


Zur Judenfrage in Ungarn. Im ungarifben Par- 
lament entitand eine Auseinanderfegung zwiſchen Ober— 
baus und Abgesrönetenbaus darüber, wer Jude und wer 
Yricbtjuse fei:. Es wurde eine Rompromißlöfung ange— 
nommen, nad) der Nichtjuden alle Perfonen find, die vor 
dem J. Auguſt 1919 einer criftliben KRonfeffion beige- 
treten find und diefer weiter angebören. 


Zufammengeftellt von E. Wiegand. 





Buchbefprechungen 


Smuts, I. €. : Die holijtifche Welt. 1938. Berlin, Alfred 
Metzner Verlag. 384 S. Preis geb, RM. I2.—. 


Zunadft einige Bemerfungen über die Perfon des 
Verfaffers, der uns ja nun allen als notorifcher Kriegs: 
treiber (Südafrika!) befannt geworden ift: Smuts ift von 
Haus aus Bure, nach Bildern zu urteilen wobl nicht obne 
Einſchlag afrikanifben Blutes, Er ftand auf englifcher 
Seite, wurde im Weltfrieg vernichtend gefchlagen und 
war an der Schaffung des Folonialen Mandatsbegriffes 
maßgeblich beteiligt. Dem deutfchen Interpreten des Holis- 
mus, Adolf Hleyer, aber ift es „eine freude und Ehre”, 
das Bub Smuts in deutfcber Sprache berauszugeben. 
Schon bei der Berückſichtigung der Perfönlichfeit des 
„burifcben” Generals und „Zandlangers Englands” muß 
man fi fragen, ob es notwendig war, die pbilo- 
fopbifben MWleinungen Smuts durch die Überfegung 
(ausgeführt von Dr. 9. Minkowſki) feines Budes 
„Holism and Evolution” (London 1936) einem weiteren 
deutfcben Keferfreis zuganglih zu maden, Über Solis- 
mus und verwandte Spfteme mebr oder minder geift- 
reicher Tbeoretifer ift in diefer 3eitfchrift des öftern be- 
richtet worden und wir Fönnen feftftellen, saß der Holismus, 
der Fürzlib mit Recht als ein „Angriff auf die erafte 
Biologie" (Schwanin) bezeichnet wurde und den eine 
Anzabl deutfchber Biologen als eine völlig verfehlte Schlag- 
wort-Sdeologie fcbärfftens abgelehnt baben (3. 3. M. 
Sartmann, 2. Bünning) nab einer Furzen Scein- 
blüte in Kreiſen unfritifcher oder einfeitig bzw. dogmatiſch 
feftgelegter Bemüter für die naturwifjenfchaftlide Biologie 
Feine Befabr mebr darftellt. Yin Sieg des Holismus bätte 
in der Tat das Ende der naturwifienfchaftliben Biologie 
bedeutet. übrig geblieben ift, wie Sünning treffend be- 
merkt, von der boliftifhen Theorie nur „eine erhebliche, 
dur die Fomplisierte und unklare Ausdrucksweiſe ent- 
ftandene Verwirrung” in manden Röpfen, undjdie Be- 
bauptungen des Solismus ftellen fi entweder als?,Ier- 
tümer oder als allgemein anerfannte Weabrbeiten heraus”. 
Gegenüber diefer Sachlage ift es ſchongrotesk, wenn der 
Sauptwortfübrer des Solismus in Deutfchland, Adolf 
Meyer, den Fortſchritt, den der Holismus bedeute, mit 
der Tat des Balilei verglichen bat! — Es ift nun Faum 
nötig, im einzelnen auf den Inhalt des Smutsfchen Buches 
einzugeben. Mande Bebauptungen aber find darin ent- 
balten, die aub für den Raffenkundler und Raflen- 
bygieniter nicht obne unmittelbares Intereffe find. So 
lefen wir auf S. 191: „Es Fann nicht beftritten werden, 
daß erworbene Kigenfchaften im Kaufe der Zeit bis zu 
den vererbliben BReimzellen berabreihen und auf dieſe 
Weife zu vererbliben Variationen werden”, und getreu 
den Spuren feines Propbeten fchreibt der deutiche Holift 
Adolf Meyer: „Ich zweifle nicht, daß man eines Tages 
die Vererbung aktiv erworbener und vom Organismus 
fomit gewollter Eigenſchaften ficherftellen wird” (!). Der 
Solismus bat allgemein durch Seftlegung auf eine irra- 


tionale „Banzbeitsfaufelität” den Verſuch gemacht, die 
Biologie als Naturwiſſenſchaft zu erledigen, im befon- 
deren ift er u. a., wie die angeführten Zitate beweifen, 
bemübt, biologifchbe Erkenntniſſe, über deren praftifche 
Bedeutung bier Fein Wort geſagt zu werden braudt, über 
den Haufen zu werfen, In den von Smuts für die deutfche 
Ausgabe feines Buches gefcbriebenen Vorwort findet ſich 
die merkwürdige Behauptung: „Die Wiffenfbaft felbft, 
vor allem die Naͤturwiſſenſchaft, fübrt in ibren fort- 
fbreitenden Ergebniſſen immer ftärfer und nacbaltiger 
auf den SHolismus als die tiefere Auffaffung vom Wefen 
der Welt bin.” Uns in sem Geleitwort, das Adolf Heyer 
dem Bude voranftellt, Iefen wir, das Bub babe „im 
pbilofopbifcben und naturwiſſenſchaftlichen Denken unferer 
3eit eine neue Epoche eingeleitet” und im Augenblid 
f&blage wieder einmal „Sie große biftorifche Stunde des 
Holismus“. Mit dem Prinzip der boliftifchen „Simplifizier- 
barkeit der böberen WirklichFeitsftufen in die jeweils 
niedrigeren” feien für die Sorfbung „ganz neue Er— 
Fenntnisideale und Aufgaben formuliert, deren Inangriff- 
nabme, wie ich (Meyer) nicht zweifle, eine Revolution der 
Wifjfenfchaft bewirken und ganz neue Wiffenfchaften ber- 
vorbringen wird”, — Wir find zwar, nach Unfiht Hleyers, 
als Gegner des Holismus „dieſem gegenüber von einer 
ersöglichen Silflofigfeit”, wir balten es aber doch für 
befler, in den „Yriederungen der Forſchung“ (Meyer) 
weiter zu arbeiten und weder auf die Verbeißungen 
Meyers nob auf fonftige boliftifhe Myſtizismen irgend: 
weldben Wert zu legen! Wir Fönnen uns beute aud ein 
derartiges VerfpeFulieren nicht leiften und balten es für 
unangebradt, die aufbauende Arbeit der biologifcben 
Sorfhung — die Keiftungen des Holismus find bier 
natürlich gleihb Krull — durch Doftrinen diefer Art zu 
ftören, Desbalb bedauern wir, daß man diefe deutſche 
Ausgabe der „Holiftenbibel” herausgebracht bat! 
®. Seberer. 


Kauder, D.: Das Deutihtum in Polen. 1930. Keipzig, 
S, sirzel,. 559 S. Preis AM. 15.—. 


Diefer ausgezeichnete Bildband gibt einen umfaffenden 
Einblick in die politifchen, Fulturellen und wirtfchaftliden 
Leiſtungen des deutfcben Volkstums im ebemaligen Polen 
feit sem MWittelalter. Der Tert fübrt in die gefchichtliche 
Entwicklung der verſchiedenen deutſchen Volksgruppen 
im ebemaligen Polen ein. Die Schrift gehört in die Sand 
von jedem, der im Öften am Aufbau mitarbeitet. 

E. Wiegand. 


Berichtigung! In Seft 7 find 2 Derfeben vorgefommen: 
J. wurden die Rärtdben 3 und + in dem Auffag von 
$. Reitel, S. Ioo vertaufht. 2. wurde das Mädchen 
auf dem Umfchlanbild als Mädel im Kanddienft der HT. 
bezeichnet. Es handelt ſich aber, wie die Brofche erfennen 
läßt, um eine Arbeitsmaid des Reichsarbeitsdienftes. 
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3 3 3 laufenden Kurs. Ausbildung koſtenlos 
Ev. Diakonievereins Tajhengeld u. freie Station wird ge- Area en 
i währt. Nach 11/,jähr. Ausbildung u. anjchließ. nen ar 
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* ert. gene Erholung? u. er3- || : 
geben deutſchen evangeliichen Mädchen gute H eime. — — —— — —— 
ewerberin u. ihrer Familie, tadelloſer Ruf, 
Grundlagen, ſei ee ie Familie oder den volle Geſundheit, gute Schulzeugniſſe, Alter 
ebensberuf nicht unter 18 Jahren . Anſchr.: Staatl. Echwe⸗ 
in Berlin, Bielefeld, Bitterfeld, Cottbus, Danzig, Delmen- fternichule Arnsporf (Sachſ.), bei Dresden. / 
horſt, Düffeldorf, Dresden, Erfurt, Frankfurt a. M., Hirich- un EEE — LIN DBERG 
berg, Zauchhammer, Magdeburg, Merjeburg, Osnabrüd, r B 
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In 3 Bänden erjcheint nunmehr die 5. völlig neubearbeitete Auflage von 


Baur=Fifcher=Lenz 


Menfchliche 
Erblehre und Raffenhygiene 


Zunächſt erihien: Band I, Zweiter Teil: Erbpathologie 


Bearbeitet von Prof. Dr. I. Lange f, Breslau, Prof. Dr. S. Lenz, 
Berlin, Prof. Dr. ©. Schr. von Verſchuer, Sranffurt a. M., Prof. 
Dr. W. Weit, hamburg. 


516 Seiten mit 213 Abbildungen. Geh. RIM. 13.80, Lwd. RM. 15.60. 


Inhalt: Prof. Dr. $. Lenz: Allgemeines über Krankheit und franthafte Erbanlagen / Augenleiden / 
Ohrenleiden / Hautleiden / Prof. Dr. ©. Sehr. v. Derfchuer: Anomalien der Körperform / Prof. Dr. 
W. Weiß: Dererbung innerer Krantheiten / Prof. Dr. ©. Srhr. v. Derjchuer: Infeltionstrankheiten / 
Prof. Dr. W. Weit, Erbliche Hervenkrankheiten / Prof. Dr. J. Lange: Erbliche Geijtestrantheiten und 
pᷣſuchopathien / Prof. Dr. $. Lenz: Geſchwülſte / Untüchtigkeit zur Sortpflanzung.' 


Dom „Baur=Sifcher-Lenz“ find feit 1921 4 Auflagen erichienen; jede Auflage übertraf die vorhergehende an 
Umfang und an Sorgfalt der Bearbeitung, jo daß jchlieglic das weltbefannte Standardwerk entitand, von 
dem jebt die 5. Auflage zu erjcheinen beginnt. Diejes Handbuch ijt mehr als eine kritiſche Daritellung der 
bisherigen Ergebnijje der Forſchung. In ihm werden auch wichtige bisher nicht veröffentlichte Tatjachen und 
Ertenntnilfe erjtmalig befanntgegeben. Bei diejer neuen Auflage mußte der bisherige 1. Band in zwei Teile 
zerlegt werden, von denen der 1. die allgemeine Erblehre, der 2. die Erbpathologie behandelt. Während in 
den früheren Auflagen die ganze Erbpathologie (von Lenz bearbeitet) nur ein Kapitel des 1. Bandes bildete, 
das über die krankhaften Erbanlagen, wurde der Erbpathologie in Anbetracht des in den letzten Jahren ges 
waltig vermehrten Stoffes in der 5. Auflage ein bejonderer Band zugewiejen und 4 Bearbeiter haben ih 
in das Gebiet geteilt. 


Band I, Eriter Teil: Allgemeine Erblehre des Menſchen. Erſcheint 1941. 
Band II: Menſchliche Auslefe und Rajjenhygiene. Erſcheint 1942. 








3..$.£Lehbmanns Derlag / Münden 15 


Alle in diesem Heft angezeigten Bücher aus J. F. Lehmanns Verlag, München, sind durch jede gute Buchhandlung zu beziehen! 












Soeben erfchienen: 


Seelenfunde 
vom Erbgedanken sus 


Von Staatsminifter a. D. Dr. Wilhelm Hartnace. 
154 Seiten. Preis kart. AM, 3.—, geb. RM. 4—. 


Praktiſche Seelenheilfunde zu treiben ift unerläßlich für jeden, der mit 
Auslefe oder Einfat von Menfchen beauftragt tft. Kein Staat Eann fich heute 
eine Sehleinorönung von Arbeitskräften leiften, am menigften ein Großreich, 
Das weltweit und mächtig in die Zukunft bauen will. So find denn Haus 
und Schule, politifcher Verband und Wehrmacht gehalten, fich immer tiefere 
Einfichten in das menschliche Innenleben zu verfchaffen. 

Die landläufige Pfychologie vermag heute nicht mehr zu genügen, nachdem 
die Grundgeſetze der Erblehre offenliegen. Es Fennzeichnet das Mefen der 
„vorbiologiſchen“ Betrachtungsmeife, daß Erziehung und Gewöhnung als 
die faft ausschließlich wirkenden Kräfte bei der Formung des Menfchenbildes 
angejehen wurden. Der Entwicklung naturgegebener Anlagen wurde kaum 
eine Bedeutung beigemeffen. 


Wilhelm Hartnade bietet in feinem neuen Werf als Frucht langer, Veitender 
Berufsarbeit im Erziehungsmwefen Grundzüge einer auf den Erfenntniffen 
der Naffenlehre aufgebauten Seelenkunde. In leicht Yesbaren Kapiteln, Die 
fich zu einem mwohlgerundeten Ganzen zufammenfügen, zeigt er das grund: 
legend Andersartige der erbgefelichen Betrachtung des feelifchen Gefüges. 
Er macht Elar, daß es Feine Piychologie neben oder außerhalb der Erblehre 
geben kann, und daß andererfeits NRaffenlehre neben der Seelenkunde oder 
im Gegenfaß zu ihr unmöglich ift. Indem Hartnade Mißverftändniffe und 
Irrtümer, Die bisher auf beiden Seiten beftanden haben, ing Licht rückt, 
macht er den vielfach verbauten Weg frei zur Verftändigung und zu frucht: 
barem Zufammenmirken. Hartnacke's Darbietungen ermöglichen es, in 
Theorie und Anwendung aus beiden Betrachtungen, der pfychologifchen 
und der raſſe- und erbfundlichen, Die bisher unvereinbar fchienen, einen 
Zufammenhang zu fchaffen. Sie helfen in ihrer Klarheit und Eindeutigkeit, 
über den vermirrenden Widerftreit unvereinbarer Iypenvorftellungen hinweg 
zu kommen, die hier von der Raſſenlehre fo, dort von den feelenkundlichen 
Schulen anders gefchaut worden find. Das Buch wendet fich in erfter Linie 
an den weiten Kreis aller Berufstätigen, denen Eoftbares Menfchengut zur 
Ausleje oder Führung anvertraut ift, e8 hat aber auch den Leuten vom Fach 
manches Wichtige zu fagen. | Ä 

Der hohe Wert der Schrift liegt Darin, daß es eine zuverläffige Brücke 
Tchlägt zwiſchen zwei Zweigen der Wiffenfchaft, ohne die mir heute nicht mehr 
auskommen fünnen, 
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